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Die Reichsratsmehrheit
Niederlage öer Reichsregierung

im Reichsrat.
Die Mehrheit des Reichsrats für die preußiſchen

Anträge zum Schutze der Repubiit.
Jm Reichsrat, der am Mittwoch unter dem Vorſitze des

i iwftisniniſtere tagte, holte ſich die Reichsregierung eine
ſchwere Niederlage. Beraten wurden u. a. mehrere An
träge Preußens zum Straf eſetzentwurf, die ſich mit der Ein-
arbeitung von einzelnen Beſtimmungen des Republikſchutzgeſetzes
in den neuen Strafgeſetzentwurf befaſſen. Der Reichsjuſtiz-
miniſter gab im Namen der, Reichsregierung eine Erklärung
ab, in der er u. a. bat, von einer Einarbeitung der Anträge Ab
h zu nehmen. Der neue Strafgeſetzentwurf ſei bei Äblauf

en a ſebeg noch nicht endgültig fertiggeſtellt. Jn-folgedeſſen plane die Reichsregierung Jofort nach Oſtern
dem Reichstag einen zugehen zu laſſen, durch den
einzelne notwendige e ſtimmungen des Republikſchutzgeſetz
entwurfes verlängert werden ſollen. Aber ſelbſt dann ſei
päter durch den Reichstag immer noch die. Möglichkeit gegeben,
ie preußiſchen Anträge in den Strafgeſetzentwurf einzuarbeiten.

Der Vertreter der preußiſchen h zog trotzdem
ſeiner Regierung nicht zurück. wurde infolgedeſſen

bei der die Reichsregierung trotz der

Die preußiſchen Anträge laufen darauf hinaus, dem S 108 des
neuen Strafgeſetzbuches folgende Beſtimmung einzufüdgen: „Wer
äffentlich bie verfaſſungsmäßig feſtgeſtellte republikaniſche
Staatsform des Reiches oder eines Landes beſchimpft, wird
mit Gefängnis beſtraft.“ Ferner ſoll in den die Geheimbündelei
hehandelnden 9 179 des neuen Strafgeſetzbuches folgende Beſtim
ung eingefügt werden: „Wer an einer Verbindung teilninmt,
die beabſichtigt, die verfaſſungsmäßig feſtgeſtellte republika
7 ch e Staatsform des Reiches oder eines Landes auf un
Be e tzl ich e Weiſe zu beſeitigen oder zu ändern oder zu deren
Zweck oder Beſchäftigung es gehört, Maßregeln der Verwaltung
oder die Vollziehung von Geſetzen durch ungeſetzliche Mittel

verhindern oder zu entkräften, wird mit Gefängnis beſtraft.
ie Amtstätigkeit kann ohne Rückſicht auf Art und Höhe

der Strafe aberkannt werden. Straffrei bleibt, wer den
Behörden von dem Beſtehen der Verbindung oder deren Zwecken

Der engliſche
Militarismus rüſte

für China.
ie Spannung wiſtwen der

ontingent zu verſtärken. un
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men aSchanghai befindet.

Neue Kämpfe in Schanghai.
100 000 Arbeiter im Streik. 50 Arbeiter getötet
Die RNorditruppen vor dem Angriff auf Nanting

Paris, 14. April. (Radiomeldung.)
Schanghai wird gemeldet, daß aus Proteſt gegen dieerſt des Wuwighadiers der kommuniſtiſchen Gewerk-

ſchaften am Dienstag durch die nationaliſtiſchen Truppen am
Mittwoch mehr als 100 000 Arbeiter in Schanghai die Arbeit
niedergelegt haben. Die ganze Jnduſtrie iſt lahm-
gelegt und beſonders der Straßenbahnverkehr iſt
völljg eingeſtellt. Vor mehreren iſt es auch

n h über 50 Arbeiter ums
und.Aus San wird weiter gemeldet, daß die Erfolge der Nord

für Gchutz der Republük.
Kenntnis gibt, beyor in Verfolgung der Beſtrebungen der Ver-
bindung eine ſtrafbare Handlung begangen iſt.“

Es ſtimmten für die preußiſchen Anträge das preußiſche
Staatsminiſterium, die Vertreter von Berlin, Weſtpreu-
ßen-Poſen, Oberſchleſien, Provin Sachſen,Schleswig-Holſtein, Hannover, Werfaten' Pro-
vinz Heſſen-Naſſau, Rheinprovinz, ferner die
Staaten Sachſen, Heſſen, Hamburg, Mecklenburg-
Schwerin, Lippe, Lübeck, Waldeck.

Mit Nein ſtimmten die Vertreter der preußiſchen Provinzen
Oſtpreußen, Brandenburg, Pommern, Nieder-
ſchleſien und die Stacten Bayern, Württemberg
Baden, Thüringen, Oldenburg, Braunſchweig,Anhalt, Bremen, Mecklenburg-Strelitz undSchaumburg- Lippe.

Die Erklärung des Reichsjuſtizminiſters in der
Mittwochſitzung des Reichsrats hatte folgenden Wortlaut:

„Auf Grund der Anfragen, die der Vertreter der badiſchen
Regierung in der letzten Vollſitzung des Reichsraks geſtellt hat, bat
ſich das Reichskabinett erneut mit der Frage beſchäftigt, welche
Haltung gegenüber den preußiſchen 'Anträgen einzunehmen ſei.
Das Kabinett iſt bei der Auffaſſung verblieben, daß eine ſachliche
Stellungnahme zu den preußiſchen Anträgen gegenwärtig nicht
möglich iſt. Das Republikſchutzgeſetz läuft am 23. Juli dieſesz res ab. Dieſer Umſtand n dazu, rechtzeitig or dieſem
Zeitpunkt in eine Rachprüfung der Geſamtfragen des Republik
ſchutzgeſetzes einzutreten Unmittkelbar nach dem Wiederzuſammen-
tritt des Reichstages im Mai dieſes Jahres werden die nötigen
Schritte zur Vorbereitung einer Vorlage an die geſetz
u Körperſchaften getan werden. Die in den preußiſchen

nträgen behandelten Frage enthalten mir einen Ausſchnitt cus
dem Fragenkomplex des Republikſchutzgeſetzes. Auch ſie werdenalſo, da bei der erwähnten Gelegenheit auch geprüft werden muß,
inwieweit Beſtimmungen des Republikſchutzgeſetzes über den Um-
fang hinaus, in dem dies bisher im Strafgeſetzbuchentwurf vor-
geſehen war, zum dauernden Beſtandteil der ordentlichen Geſetz-
gebung gemacht werden müſſen, in nächſter Zeit zur Entſcheidung
der geſetzgebenden Körperſchaften gebracht werden. Soweit dieſe
Prüfung zur Bejahung führt, wird das Ergebnis ohne Schwierig-
keit auch noch für die Strafgeſetzreform, deren Erledigung im
Reichstag geraume Zeit in Anſpruch nehmen wird, nutzbar ge
macht werden können. Die Reichsregierung bittet deshalb, im
Intereſſe der rechtzeitigen Verabſchiedung des Strafgeſetzentwurfes
die preußiſchen Anträge abzulehnen.“

truppen im Zunehmen begriffen ſind. Sie haben am Mittwoch
den Knotenpunkt der Eiſenbahnlinie von Tientſin Pau Kiun
beſetzt, ohne auf Widerſtand zu ſtoßen, und warten dort das Ein
treffen von Verſtärkungen ab, um Nanking anzugreifen. Die
roten Truppen haben Tſchinkiang geräumt und ſo den Regierungs-
truppen den Weg nach Schanghai geöffnet.

Der chineſiſche Geſchäftsträger verläßt
Mosfau.

Berlin, 14. April. (Radiomeldung.)
Der chineſtſche Geſchäftsträger in Moskau wird heute ſeinen

bisherigen verlafſen ſich nach Eſtland begeben. Esvene ſich hig um etre u der Regieung in Peking
gegen den der Sowſerunion anläßlich der Hausſuchungen
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Unſer Karfreitag.
Der Karfreitag zeigt das Leidensgeſicht der Menſchheit in be

ſonders ſcharf geprägter Linie. Aber der Kreuzestod hat für die
Menſchheit von heute nur noch Bedeutung als Symbol. Wenn
Hunderte von Menſchen täglich auf der Erde ſterben um ihrer
Ueberzeugung willen, eines beſſeren und höheren Allgemeinzuſtands
wegen, ſo iſt dos Golgatha zu einem Anſchauungsbilde geworden,
das man in allen Hütten und in allen Winkeln dieſer Erde findet.

Und doch bleibt das Golgatha ewig neu. Weil von ihm täglich
neue Jmpulſe ausgehen, weil auf dem Leidensberge ununterbrochen
die Flammen züngeln, die der Menſchheit den Weg zur Ueber
windung des Karfreitags weiſen.

Wenn am Karfreitag ſich die Kirchen füllen mit geſättigten
Exiſtenzen oder mit Leuten, die im Verbluten der wertvollſten
Teile der Geſellſchaft eine Gottwohlgefälligkeit ſehen,
ſo iſt das gegen den Karfreitagsſinn einer neuen, vom Kampf
kommenden und auf den Kampf eingeſtellten Zeit. Der Karfreitag
des 20. Jahrhunderts iſt kein Tag des Sichverſenkens, des Stille
haltens, des Leidenwollens für ſich und andere, ſondern er iſt
neben der Betrachtung der Vergangenheit ein Ausblick auf die Zu
kunft, die nicht dadurch unſer wird, daß wir uns ans Kreug
ſchlagen laſſen, ſondern daß wir kämpfen.

Wir nehmen den Karfreitag als Stunde, die in unſeren Ge-
danken die großen Welten des Leidens der Unterdrückten und des
Befreiungskampfes der Unterdrückten voneinander trennt. Und
wenn auch dieſer Tag ſich durch Wolken und Regen, durch Verhüllen
der Sonne und durch Trübſeligkeit der Natur beinahe traditionell
auszeichnen mag, wir glauben trotzdem an die Zukunft. Und
wenn wir am Karfreitag auch nicht marſchieren, wir ſtehen doch
Gewehr bei Fuß mit dem Feldgeſchrei im Herzen: Von Leiden
unſerer Brüder zum Sieg unſerer Brüder!
So wird auch uns Sozialiſten der Karfreitag zu einem heili-

gen Tag. Jn dieſen Sinne wollen wir ihn erleben. Seb.

Aus den Erinnerungen
des letzten kaiſerlichen Reichskanzler

Von Philipp Scheidemonn.

Die Memoiren des Prinzen Max von Baden ſind ſeit Jahren
angekündigt und mit berechtigter Spannung erwartet worden.
An die Preſſe ſind nunmehr Aushängebogen verſchickt worden, die
zwar eine endgültige Beurteilung des Buches ſelbſt noch
nicht ermöglichen, jedoch klar erkennen laſſen, daß der Prinz nach
beſtem Wiſſen der Wahrheit zu dienen beſtrebt iſt.

Was bisher von den Memoiren des Prinzen Max bekannt-
geworden iſt, reicht, wie geſagt, nicht aus, das ganze Werk zu be
urteilen, jedoch ſteht feſt, daß die Dolchſtoß- Märchen
erzähler von Ludendorff bis Bacmeiſter und Knoll wenig
Freude an den prinzlichen Aufzeichnungen erleben werden.

Prinz Max hatte die Reichskanzlerſchaft bekanntlich nur unter
der Bedingung angenommen, daß Sozialdemokraten mit in
ſein Kabinett gehen würden. Obwohl ich im Gegenſatz zu Ebert
entſchiedener Gegner unſerer Beteiligung an der Regierung war,
wurde ich gewiſſermaßen zur Strafe von der Fraktion beſtimmt,
in das engere Kriegskabinett einzutreten. Von radikaler Seite
ſind mir perſönlich deshalb die heftigſten Vorwürfe ge
macht worden, obwohl es gerade meiner Tätigkeit im Kabinett
zu danken iſt, daß, abgeſehen von allem anderen, eine ſehr um

fangreiche Amneſtie bewilligt und auch Dittmann, ja ſogar
nach ſchweren Kämpfen Liebknecht, der im Zuchthauſe ſaß,
in Freiheit geſetzt worden iſt. Jch erinnere an dieſe
Dinge, weil ich von meiner Zugehörigkeit zu dem Kabinett des
Prinzen Max die Berechtigung ableiten darf, über jene Zeit mit-

zureden. Als Prinz Max berufen wurde, ertönten die ner-
vöſen und entſetzlichen Hilferufe Ludendorffs
Tag und Nacht: Sofort Waffenſtillſtand und Frieden! Prinz

Max erzählt in ſeinen Memoiren, daß er in jenen Tagen auch
Max Warburg, den bekannten Hamburger Bankier, ge-

ſprochen und von dieſem den Rat empfangen habe: Wenn die
Militärs die Lage ſo anſehen, dann laſſen Sie ſie ſelbſt mit der
weißen Fahne hinübergehen! Dieſer Gedanke iſt damals auch
im Kabinett erörtert, aber immer wieder beiſeitegeſchoben worden,
weil man der Armee, die ſich vier Jahre lang ſo tapfer geſchlagen
hatte, die Kapitulation erſparen wollte. Die heutige Groß-
mäuligkeit der Herrſchaften von rechts wäre freilich unmöglich
gemacht worden, wenn das Kabinett damals beſchloſſen hätte:
Wir Ziviliſten betteln nicht verzweifelt um Frieden, Herr Gene
ral Ludendorff. Wenn Sie die Karre rettungslos in den Dreck
gefahren haben, ſagen Sie das Herrn Foch gefälligſt ſelbſt. Das
Kabinett hat bekanntlich anders beſchloſſen.

Jn den kritiſchſten Oktobertagen hat in Berlin ein Kronrat
ſtattgefunden, über den Prinz Max ſchreibt: „Gegen 6 Uhr be-
gann der Kronrat. Der Kaiſer war anſcheinend guter Stim
mung, als er den Sitzungsſaal betrat. Mit der Frage: „Was
für eine Nervoſität muß ich hier in Berlin finden?“ begrüßte er
die Anweſenden. Als mir das Wort erteilt wurde, wußte ich.
daß die Entſcheidung f ür das Angebot fallen mußte wenn es mir
nicht ſofort gelang, den Kaiſer auf meine Seite zu ziehen. Jch be
gann daher mit der Erklärung: „Jch bin ein Gegner des An
gebots.“ Seine Majeſtät unterbrach mich: „Die Oberſte Heeres
leitung hält es für nötig, und du biſt nicht hierhergekommen, um
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der Oberſten Heeresleitung Schwierigkeiten zu machen.“ Die
e Beſprechung trug nur r Charakter.“

mehr die Situation ſich zuſpitzte die Forderungen nach
des Kaiſers Rücktritt waren immer deutlicher erhoben worden
deſto ſchwieriger war es für den Raiernnsrer t
Kaiſer überhaupt Fühlung zu bekommen. Am 28. Oktober
eine Kabingettsſitzung ſtatt, in der Prinz Max die „peinlig
Frage“, ob die Abdankung des Kaiſers wirklich ernſthaft gefon
dert werde, zur Sprache brachte.

und ohne Rückſprache mit anderen, an den Prinzen Max a
29. Oktober den vielerörterten Brief, in
erhob: Das Kabinett muß dem Kaiſer empfehlen, freiwillig
zurückzutreten. Wie ich ſo das Richtige getroffen hatte, wirdjetzt vom Prinzen Mar ſelbſt beſtätigt. é heißt in ſeinen
Memoiren: „Am 28. Oktober ließ ſich General von Chelius in
dringender Angelegenheit beim Prinzen Max melden. Er ſei von
Brüſſel nach Berlin gekommen, um dem Kanzler Vortrag zu
halten. Mit allen Zeichen innerer Erregung ſagte er, daß er es
in Brüſſel nicht länger ausgehalten hätte; er müſſe mit dem
Prinzen über die Frage der Abdankung des Kaiſers reden.
General v. Chelius war lange Jahre Flügeladjutant
geweſen. Jedes Wort, das er über die Lage des Kaiſers ſagte,
rang er ſich ab. Aber er beſtand darauf, daß Seine Majeſtät
das große Opfer bringen müſſe, um die Dynaſtie und das Reich
zu retten.“

Den abſoluten Mangel jeder Spur von Tapfer-
keit Wilhelms II. führt Prinz Mar in einem beſonderen
Kapitel ſeinen Leſern ſinnenfällig vor Augen. Der Reichskanzler
hatte (in den letzten Oktobertagen!) die überraſchende Kunde rer-
nommen, daß der Kaiſer Berlin verlaſſen wolle. Er ließ ſich des-
holb mit ihm telephoniſch verbinden und ſagte ihm, daß er ten
ſeiner Abſicht, Berlin zu verlaſſen, ſehr betroffen ſei. „Der Kaiſer
erwiderte. im Kriege würden ſchnell Entſchlüſſe gefaßt. Die
Oberſte Heeresleitung wünſche ſeine Gegenwart an der Front; die
Kaiſerin ſei auch überraſcht worden. Jch bat dringend um Auf-
ſchub der Reiſe, ſie würde jetzt den ſchlechteſten Eindruck machen.
Jn den nächſten Tagen müßten die allerwichtigſten Fragen er-
ledigt werden, die wir unmöglich telephoniſch behandeln könnten.
Der Kaiſer meinte: „Du haſt Ludendorff abgeſetzt, nun muß ich
Groener einführen.“ Jch entgegnete, daß der Feld marſchall das
doch ſicher allein tun könne; ich bäte, empfangen zu werden.
Der Kaiſer berief ſich auf die Aerzte, die die Anſteckungs-
gefahr der Grippe fürchteten.“

Jm 51. Kriegsmonat verließ Wilhelm II. alſo fluchtartig Ber-
lin, weil er dort Angſt hatte vor der Grippe. Er ſehnte
ſich nach der Front, wo täglich Tauſende verbluteten, weil Er
da vor allen Gefahren ſich ſicher glaubte. Ein Held vom Scheitel
bis zur Sohle!

Die Darſtellung, die Prinz Max vom Verlaufe des 9. No-
vember 1918 gibt, bedarf der Berichtigung. Er erzählt u. a.: „Um
die 12. Stunde des 9. November empfing Reichskanzler Prinz Max
die Führer der Sozialdemokratie, in deren Namen Ebert mir
die Forderungen der Arbeiterſchaft vortrug. Jch zog mich mit den
anweſenden Staatsſekretären und Graf Bernſtorff zurück, um die
endgültige Antwort zu beraten, die Herr Ebert erhalten ſollte.
Als ich meinen Entſchluß mitteilte, Herrn Ebert das Amt des
Reichskanzlers zu übertragen, erfolgte von keiner Seite
Einſpruch. Da trat der Kriegsminiſter General Scheuch ein. Er
war im Vorzimmer durch telephoniſche Erkundigungen des Haupt
quartiers aufgehalten worden. Wir beſprachen ſofort die Macht-
verhältniſſe in Berlin. Scheidemann muß in dieſem Stadium
hereingerufen worden ſein, da Scheuch ſich genau ſeiner Anweſen-
heit erinnert. Die Nachrichten, die von den verſchiedenen Regi-
mentern vorlagen wurden von neuem aufgezählt.“

Prinz Max und General Schench, die ich beide als auf
richtige Männer kennen- und ſchätzengelernt habe, befinden
ſich ſicher in einem Jrrtum. Um 9 Uhr in der Frühe hatte ich
am 9. November nach mehrmaligen telephoniſchen Unterredungen
mit der Reichskanzlei meinen Austritt aus dem Kabinett ſchon
ſchriftlich erklärt. (Siehe „Zuſammenbruch“, Seite 208.) Um
die Mittagszeit hatten die ſozialdemokratiſchen Vertrauensleute
Ebert, Braun, Brolat, Heller und ich mi t dem Reichskanzler die
Ausſprache, in deren Verlauf er Ebert die Reichskanzlerſchaft an-
vot. Vor dieſer Ausſprache habe ich an jenem Tage an irgend-
welchen Beratungen des Kabinetts oder der Staatsſekretäre nicht
teilgenommen. Ueber den Gebrauch der Waffen ſeitens des Mili-
tärs haben wir wiederholt verhandelt, und zwar zumeiſt in per-
ſonlichen Ausſprachen. Jch habe ſtets den Standpunkt vertreten,
daß das Militär von der Waffe nicht Gebrauch machen dürfe,
weil das ein unabſehbares Blutvergießen geben müſſe, das am
Gange der Dinge nichts ändere. Daß die erdrückende Mehrheit
des Volkes und der Soldaten nicht auf ſeiten des Kaiſers ſtänden,
ſei ganz klar. Prinz Max ſagt übrigens auch in ſeinen Memoiren:

Scheidemann vertrat die Meinung, die neue Regierung brauche

Die Entlaſſenen.
m

fiche

Die Debatte war lang, aber
wenig ergiebig. Empört über das Zögern des Kabinetts in dieſer
brennenden Frage ſchrieb ich, und zwar aus eigener Jnitiarive

ich d Forderung

Herrn Ebert: „Jch weiß, daß Sie im B
abhängigen ein Abkommen zu treffen, und
kann ich nicht zuſammenarbeiten.“

Wenn der Prinz ſagt, Ebert hätte

c ter

V m J àv

W.
v. Keudell: „Man kann mir doch unmöglich die

uſammenarbeit mit Unkergebenen zumuten, die 1920 über
Ei beſſer orientiert waren, als ich, ihrWie Nnter

nicht geſchützt zu werden.“ Aus dieſer Bemerkungegeht doch ganz
einwandfrei hervor, daß die Unterredung, auf die Prinz Max unter
Verufung auf General Scheuch hinweiſt, erſt nach der Berufung
Eberts ſtattgefunden haben kann.

Jn den Memoiren des Prinzen Max wird dann noch erzählt:
„Ebert und die übrigen Mitglieder der Abordnung wurden herein-
gerufen. Jch fragte ihn, ob er bereit ſei, den Poſten des Reichs
kanzlers anzunehmen.“ Der Staatsſekretär des Auswärtigen
richtete als dann die Frage an ihn: „Sind Sie bereit, dieſe Regie-
rung innerhalb der Verfaſſung zu führen?“ Ebert be-
jahte. Solf fragte zum zweiten Male: „Auch innerhalb der mon-
archiſchen Verfaſſung?“ Eberts Antwort war: „Geſtern hätte ich
dieſe Frage unbedingt bejaht, heute muß ich mich erſt mit meinen
Freunden beraten.“ Hierauf erklärte ich: „Nun müſſen wir die
Regentſchaftsfrage löſen. Ebert antwortete: „Es iſt zu
ſpät Hinter ihm wiederholte der Chor ſeiner Parteigenoſſen:
„Zu ſpät, zu ſpät!“ Jch war noch immer ohne Ent-
ſcheidung des Kaiſers, hatte daher auch keine Autoriſation, das zu
tun, was der Augenblick erforderte. Eine ſchwere Lähmung für
meine Entſchlüſſe! Jch durchlebe dieſe Stunden immer wieder
aufs neue und ſage mir: „Wie anders wäre die Freiheit meines
Handelns geweſen, wenn ich auf das „Zu ſpät!“ der Sozialdemo-
kraten hätte antworten können: „Der Kaiſer hat einen Stell-
vertreter ernannt.“ Das war die einzige Löſung, die geeignet war,
raſch eine vollendete Tatſache zu ſchaffen.“

Meine Erinnerungen an dieſe Ausſprache ſind anders. Auf
die Frage des Prinzen an Ebert, ob er das Amt des Reichskanzlers
annehmen wolle, wandte ſich Ebert an Braun und mich mit der
Frage, ob wir nicht erſt die Partei fragen müßten. Darauf
antworteten wir ihm wie aus einem Munde, daß das in dieſer
Situation vollkommen überflüſſig ſei, er ſolle einfach annehmen.
Niemand von uns hat damals gewarßt, daß Ebert mit dem Prinzen
Max vorher ſchon eine „geheime“ Unterredung gehabt hatte, in
der er dem Prinzen ſchon die Zuſtimmung zur Uebernahme der
Reichskanzlerſchoaft gegeben hatte. An die angeblichen Fragen
Solfs an Ebert habe weder ich noch einer der anderen damaligen
Delegierten die geringſte Erinnerung. Jch habe auch keine Auf
zeichnungen darüber. Offenbar befindet ſich der Prinz hier in
einem Jrrt um. Jn dieſer Situation und aus dem Munde
Solfs wäre eine ſolche Frage ganz unverſtändlich geweſen. Uebri-
gens hatte gerade Solf im Kabinett nachdrücklich auf die Ab-
dankung des Kaiſers hingewirkt.

Prinz Max berichtet dann noch über eine Unterredung, die er
mit Ebert hatte, als er ſich am Abend des 9. November verabſchieden
wollte:

Ebert ſagte zu mir: „Jch bitte Sie dringend, zu bleiben.“ Jch
fragte: „Zu welchem Zweck?“ Ebert: „Jch möchte, daß Sie als
Reichsverweſer bleiben.“

Serlin halten wollen, ſo kann
rt in manchen Fragen, z. B. Ult

ig hatte als ſeine
emen, ein intimer

geſt lIlt T und zwar
daß Ebert mir vor

ozuſagen auf eigeneetworfen hat, als ich am 9.
auſt die Republik an en hatte.
Nach der Unterredung, die der Prinz mit Ebert unter vier

Augen gehabt hat, iſt übrigens der Prinz noch in Begleitung des
Unterſtaatsſekretärs Wahnſchaffe bei mir geweſen, um einen
Geleitbrief für ſeine Reiſe nach Baden zu erbitten. Selbſtver
ſtändlich ſchrieb ich einen „Schutzbrief“ ſofort, dann verabſchiedeten
wir uns mit den beſten Wünſchen für Volk und Vaterland.

Ueber mancherlei Vorgänge kurz vor und an dem 9. November
1918 hat auch Prinz Max noch nicht alles geſagt. Sein Buch darf
trotz alledem als eines der intereſſanteſten der neu
zeitlichen Memoirenliteratur bezeichnet werden.

Anmerkung der Redaktion
Zu den Ausführungen Scheidemanns fek für dkefentgen, die mir

dem Entſtehen der Republik nicht ganz vertraut ſind, folgendes
nachgetragen: Ebert war ſelbſtverſtändlich ſeit Beginn ſeines
politiſchen Lebens Republikaner. Hiſtoriſche Tatſache aber bleibt,
daß bis kurz vor dem 9. November 1918 auch in der Sogialdemo
kratiſchen Partei kaum ein eifiziger an den bevorſtehenden Sturz
der Monarchie in Deutſchland geglaubt hat. Alle hiſtoriſchen Doku
mente aus der damaligen Zeit zeugen dafür. Das beweiſt, daß
alſo bei Ausbruch der Revolution keinerlei rei Vor
bereitung auf die Republik beſtanden S Dieſe auch
Ebert bekannte Tatſache hat ihn zu ſeiner von eidemann ge
zeichneten Haltung veranlaßt. Die von ihm zunächſt gedachte
Reichsverweſerſchaft des demokratiſch-parlamentariſch orientierten
Max von Baden ſollte auch nach Ebertſcher Auffaſſung gewiß
nichts anderes ſein, als die geiſtige Vorbereitung des deutſchen
Volkes auf den tatſächlich bereits fleiſchgewordenen republika
niſchen Staat. Eberts Tod machte es leider unmöglich, den hiſto-
riſchen Tatbeſtand bis ins Detail feſtzuſtellen. Vielleicht hat ſein
älteſter Sohn und Namensträger zu dieſem Kapitel noch einiges
nachzutragen.

Die Deutſchnationalen ſuchen
Tuchfühlung in Preußen.

Berlin, 14. April. (Radiomeldung.7
Die Berliner republikaniſche Preſſe ſetzt nach wie vor ihren

Kampf gegen die Geſchäftspolitik des ſchwarzblauen Blocks fort.
Man erfährt dabei u. a., daß nach den Wünſchen der deutſch
nationalen Reichstagsfraktion auch der Reichspreſſechef, Miniſte-
riladirektor Dr. Zechlin, in abſehbarer Zeit zur Dispoſition
geſtellt werden ſoll. Zechlin iſt heute noch Mitglied der Sozial-
demokratiſchen Partei.

Jm Zuſammenhang mit der Geſchäftspolitik des Bürgerblocks
weiß das „Berliner Tageblatt“ zu berichten, daß es in letzter Zeit
an ernſten Verſuchen der Deutſchnationalen, in Preußen
Tuchfühlung zu gewinnen, nicht gefehlt hat. Als Anhaltspunkt
dafür gibt das Blatt folgende Schilderung von einer Seite wieder,
die angeblich die Verhältniſſe in Preußen genau kennt: „Kurz
bevor die Parlamente in die Oſterferien gingen, hat auf Ver-
anlaſſung des deutſchnationalen Reichsernährungsminiſters
Schiele eine Beſprechung mit Zentrumsparlamentariern ſtatt-
gefunden, in der u. a. vom Zentrum der Landesökonomierat
Herold, der Mitglied des Reichstags und des Preußiſchen
Landtags iſt, ſowie der Führer der Zentrumsfraktion des Preu-
ßiſchen Landtags, Abgeordneter Dr. Heß, teilgenommen haben.
Dabei ſoll Schiele den Vorſchlag gemacht haben, er würde bereit
ſein, als Staatsſekretär ins Reichsernährungsminifterium einen
Zentrumsmann zu berufen, wenn in Preußen das Zentrum ge-
neigt wäre, an Stelle des Staatsſekretärs Ramm ins preußiſche
Landwirtſchaftsminiſterium einen Deutſchnationalen zu entſen-
den. Der rechtsſtehende. Zentrumsabgeordnete Herold ſcheint
nicht abgeneigt zu ſein, dieſen Handel zu gkzeptieren. Hingegen
ſoll Herr Dr. Heß darauf nicht reagiert haben, wohl in der
klaren Erkentanis, daß in Preußen die Durchführung dieſes
Planes bei den Demokraten ſowohl als auch bei den So-
zial demokraten auf ſchärfſten Widerſpruch geſtoßen wäre.“

Wir begnügen uns vorläufig mit der Wiedergabe dieſer Schil-
derung. Es dürfte wahrſcheinlich ſchon in abſehbarer Zeit Ge-
legenheit ſein, auf die Dinge im Zuſammenhang zurückzukommen.

Der Reichstagsabgeordnete Genoſſe Dr. Breitſcheid nimmt im
Auftrage des SPD.-Parteivorſtands an dem zu Oſtern in Lyon
ſtattfindenden Kongreß der franzöſiſchen Sozialiſten teil.

Streſemann legt Berufung ein. Gegen das Urteil im Plauener

Dieſe Bitte war in den letzten Stunden von meinen früheren
Prozeß wird, wie die „Voſſiſche Zeitung“ wiſſen will, Dr. Streſe
mann Berufung einlegen.

Karfreitag.
Ein Gedenktag der Märtyrer und Wahrheitſucher.

Laßt uns den Kreuzigungstod Chriſti ſymbolhaft auffaſſen,
als ſtandhaftes Sterben für eine große Jdee. Uns fehlt der
Glaube an Gottes Sohn, der ſtarb für die ſündige Menſchheit
und die bekämpfte Wahrheit, uns fehlt der Glaube an die Symbole
der evangeliſchen Chriſtenheit und an das Evangelium. Wir ge-
denken nicht betend des qualvollen Todes des gekreuzigten Chriſtus,
der ausgezogen ſein ſollte, um den Menſchen von Liebe und
Wahrheit zu predigen. Wenn die Sonne ihre erſten Strahlen zart
und fein über die Erde breitet, dann ſitzen wir nicht in der dunk-
len, ſonnenfernen Kirche, ſondern wir ſtehen hoch oben auf einem
Berg, ſonnennahe und nehmen trunken vor Freude in uns auf
das lebendige Bild der erwachenden Natur.

Und ſehen wir vor uns liegen friedliche Dörfer in fruchtbaren
Tälern, Felder und Wieſen, ſchauen wir hinein in die Ruhe der
Wälder, dann ſehen wir in uns ein Bild des Paſſionszuges leiden-
der und ſterbender Künſtler, Wiſſenſchaftler, Forſcher und Kämpfer
erſtehen, die alle ſtarben für eine Jdee, für die Wahrheit und
Menſchlichkeit. Wir ſehen dann auf einmal raſende Menſchen in
Prieſterkleidung mit einem Kreuze in der Hand und mit dem
Worte Gottes und Chriſti auf den Lippen gegen Menſchen wüten,
die Wahrheit verkünden, wie ſie einſt Chriſtus verkündet haben
ſollte. Für die Wahrheit ſollte einſt Chriſtus am Kreuz geſtorbenſein, und im Namen des für die Wahrheit gekreuzigten Chriſti
kämpfte man Jahrhunderte gegen die Wahrheitsſucher, gegen die
Forſcher und Wiſſenſchaftler und machte ſie zu Märtyrern der
Wahrheit.

Karfreitag! Für uns kein religiöſer Feier- und Erinnerungs
tag, ſondern ein Tag des Gedenkens an alle die Menſchen, die den
heldenhaften Tod fanden für ihre
nicht nur ein Chriſtus, der den Kreuzigungstod fand,
viele Tauſende ſtarben dahin als Opfer der Wahrheit,
wenige denken, deren ſich nur wenige erinnern, trotzdem ſie für
den Fortſchritt der Menſchheit noch Bedenutenderes leiſteten
Chriſtus mit ſeinen Predigten.

Jdee und die Wahrheit. Es iſt
ſondern
an die

als Herrn Prof. E.

Wofür ein Menſch vor zweitauſend Jahren geſtorben iſt, müſſen
heute noch Menſchen kämpfen: um die Wahrheit! um die Erlöſfung!

Aber nicht im Namen Chriſti kämpfen heute Menſchen um Sr-
löſung, ſondern gegen die Träger des Namens Chriſti, gegen 'die

Kirche, die den Kreuzigungstod feiert und Künderin der Erlöſungs-
idee ſein will.

Wir wie daß die unterdrückte Menſchheit nicht von dieſer
chriſtlichen Kirche in ihrem Befreiungskampfe, in ihrem Erlöſungs-
kampfe u wird, daß Chriſtus vergeblich ſtarb für die
leidende Menſchheit, und daß ſich die Menſchen ſelber erlöſen
müſſen. Karfreitag ſoll uns ein Tag ſein, der die Menſchen mutig
macht für dieſen Kampf um Erlöſung, der ſie abwendet vom
Kreuze Chriſti und zuwendet den Symbolen der kämpfenden
Menſchheit. Kein Hoffen mehr auf die Erlöſung durch Chriſtus,
ſondern nur ein Glauben an die eigene Kraft, die uns erlöſt und
befreit, die uns aufwärts führt zum Paradieſe auf dieſer Welt.
Unſere Erlöſungsidee, für die wir kämpfen und ſterben, auch den
Kreuzigungstod erleiden würden, iſt der Sozialismus, der nicht
in Kirchen von Kanzeln gepredigt wird, ſondern als gewaltige
Jdee im Bewußtſein der unterdrückten Menſchheit lebt und den
Menſchen Kraft geben würde zum mutvollen Sterben am Kreuze
für die unterdrückte Menſchheit.

Karfreitag laßt uns den Tag auffaſſen als Symbol ſtand-
haften Wirkens und ſelbſt Sterbens für eine große Jdee!

Halleſches Theaoter- und Kunſtleben.
Stadttheater. Für die Oſterfeiertage bereitet das Stadttheater zwei

Premieren heiteren Inhalts vor. Jm Stadtthegter geht am Oſterſonntag
Verdis „Falſtaff“ erſtmalig in Szene. Dieſer humorvolle Schwanen-geſang des zur Zeit ſeiner Entſtehung achtzigiährigen Komponiſten ent-
mit ſeine Handlung Shakeſpeares Luſtſpiel „Die luſtigen Weiber von
Windſor“.
erſten Male die unverwüſtliche Verwechſlungskomödie Der Diener
zweier Herren“ von Goldoni, dem alten italieniſchen Meiſter des
Luſtſpiels, gegeben.

Ernſt-Toller-Abend. Wir weiſen noch einmal auf den morgen,
Freitag, abend 8 Uhr im „Volkspark“ ſtattfindenden Ernſt-Toller-Abend
hin, deſſen Beſuch wir dringend empfehlen.

Kunſtausſtellun Der lleſche Kunſtverein veranſtaltet in der
Zeit vom 16. April bis 2. ai in der ehemaligen Garniſonkirche am
Domplass eine Ausſtellung re von Prof. E. R. Weiß,Berlin, und von Plaſtiken von Renée Sintenis, Berlin. Der Name des

R. Weiß, der auch als Buchkünſtler bekannt iſt, wurde
nannt wegen des Ehrenbuches, welches der Jnſelverlag in

en Geburtstage hergusgegeben hat. Die Bild-
ſt beſonders bekannt geworden durch ihre ente reipzig zu ſeinem 5 rhauerin Renée Tr

2453 en kleinen irrlag ken De r die i ungeiſpiele gezeigt werden. e Ausſtellung i eöffnet täglich von i1 und 2 m hr, Sonntags von 11 b 1 Uhr. Eintritt 50 Pf., für
Mitglieder des Kunſtvereins koſtenlos.

Jm Thaliaga- Theater wird am Oſterſonntag zum

Kleines Feuilleton.
Lauchſtädter Feſtſpiele 1927. Anläßlich des 125jährigen Be-

ſtehens des Lauchſtädter Goethetheaters (am 26. Juni 1802 wurde
das Theater eingeweiht), werden die diesjährigen Lauchſtädter
Aufführungen einen beſonders feſtlichen Charakter haben. Der
Lauchſtädter Theaterverein wird das Einweihungsprogramnmm
wiederholen: Goethes ſzeniſchen Prolog „Was wir bringen“, der
eigens für Lauchſtädt gedichtet wurde, und Mozarts Oper „Tikus“.
Ausführende ſind ebenfalls wie im Jahre 1802 Mitglieder des
Weimarer Theaters. Die muſikaliſche Leitung der Feſtſpiele liegtin den Händen des ſtändigen Lauchſtädter Rapellimeiſters, Prof.

Dr. A. Rahlwes (Halle). Beſondere Bedeutung wird die erſte
Aufführung dadurch gewinnen, daß ſie vor einem Parkett von
Theaterintendanten ſtatitfindet, die geſchloſſen von der Magde
burger Theaterausſtellung nach Lauchſtädt fahren. Eine weitere
Sondervorſtellung iſt für die Mediziniſche Fakultät der Univerſität
Leipzig vorgeſehen.

Das Ausland auf der Frankfurter Muſik-Ausſtellung. An der
internationalen Ausſtellung Muſik im Leben der Völ-
ker die vom 11. Juni bis zum 28. Auguſt in Frankfurt
am Main ſtattfindet, werden außer Deutſchland in eigenen
Räumen oder in den induſtriellen Abteilungen der Ausſtellung
oder mit Orcheſter, Quartetten, Chören uſw. auch Belgien, Eng

land, Frankreich, Holland, Jtalien, Südſlawien, Oeſterreich,
Polen, Schweden Norwegen, Spanien, die Schweiz, die Tſchecho
ſlowakei, die Türkei uſw. teilnehmen. Auf den im gleichen Zeit-
raum ſtattfindenden Veranſtaltungen des „Sommers der
Muſik“ wird u. a. chineſiſche, japaniſche und die Muſik anderer
eberſeeländery darunter auch Negermuſik, durch Orcheſter und

Chöre dargeboten werden.
Die berühmte Jſagk- Kathedrale in Leningrad, an der ſich in

den letzten Jahren immer größere Riſſe zeigten, iſt auf Beſchluß
des dortigen Sowjets für Gottesdienſte geſchloſſen worden. Der
berrliche Bau ſoll nach Erneuerung in ein kixchengeſchichtliches
Muſeum umgewandelt werden.

Dame im Strumpflager: „Haben Sie vielleicht fleiſchfarbene
Strümpfe?“ „Aber gewiß, in allen Farbennuancen,“ erwiderte
die Verkäuferin. „Sie können ſie hell, gelb, braun oder ſchwarz
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Preſſeempfang im neuen Berliner Jinghafen Srand eines Neüuotker Wölentrayer-
Während der Beſſchtigung der verſchiedenen Flugzeugtypen.
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esopfer eines Tornados.

Ein gewaltiger Wirbelſturm hat Teile der nord amerikaniſchen
Staaten Texas und Arkanſas heimgeſucht und gewaltige
Vetheerungen angerichtet. Die Stadt Rock Springe, die ohne
jede Bahnverbindüng in der Nähe der mexikaniſchen Grenze liegt,
iſt zum größten Teil zerſtört worden. Alle Häuſer bis auf drei
ſollten unter der Wucht des Sturmes eingeſtürzt ſein. Die An-
gaben über die Zahl der Toten in Rock Springe ſchwanken

iſchen 50 und 200. Außerdem ſollen mehrere hundert Bewohner
chwer verwundet ſein. Aus der Stadt Kerrville werden 50

Todesopfer des Sturmes gemeldet. Die Toten liegen faſt alle
unter den Trümmern der Häuſer verſchüttet. Auch jenſeits der
Grenze, in Mexiko, von wo der Wirbelſturm kam, ſollen große
Verheernngen angerichtet worden ſein Von San Antonio auts
wurde ein Sitzung entſandt, auch Kavallerie iſt auf dem Wege in
das Unglücksgebiet, um Hilfe zu leiſten.

Der falſche Meöiziner.
Der in Wünsdorf bei Zoſſen verhaftete Betrüger Richard

Schuchardt hat tatſächlich ein halbes Jahr lang in der Lungen-
veilftätte Grabowſee als Volontärarzt gewirkt, ohne daß der
Leiter der Anſtalt, Generaloberarzt a. D. Dr. Schultes oder einer
der anderen Aerzte irgendwelchen Anſtoß nahm. Jm Gegenteil,
als er zu ſeiner weiteren chirurgiſchen Ausbildung an das Kreis
krankenhaus Oranienburg überzutreten ſuchte, erhielt er eine
ausgezeichnete Empfehlung mit auf den Weg. Hier

R h
200 Tod wurde er allerdings vom Chefarzt auf Grund ſeiner mangelnden

Kenntniſſe bald erkannt. Als er daraufhin friſtlos entlaſſen
wurde, kündigte er unverfroren in den Zeitungen in Oranien-
burg an, daß er ſich in dem benachbarten Fichtengrund als prak-
tiſcher Art niederlaſſen werde. Nach Auffaſſung der Kriminal-
polizei hat er dieſe Ankündigung jedoch nur erlaſſen, um ſich ſeine
zahlreichen Gläubiger vom Halſe zu halten er hatte nämlich bei
vielen Geſchäftsleuten Schulden gemacht. Dann verſchwand
Schuchardt aus Oranienburg und war kurze Zeit in Jena und
in Rathenow, wo er weitere Betrügereien verübte. Jm Ge-
richtsgefängnis Zoſſen, wo er nach ſeiner Verhaftung in Wüns-
dorf zunächſt untergebracht wurde, unternahm er einen Selbſt-
mordverſuch, indem er ſich einen roſtigen Nagel ins Herz zu ſtoßen
verſuchte. Der Verſuch mißlang jedoch, da dem „Mediziner“ auch
hierzu die nötigen Kenntniſſe zu fehlen ſchienen. Schuchardt wurde
jetzt in das Unterſuchungsgefängnis in Berlin-Moabit überführt.

Ein Kran in die Elbe geſtürzt.
Berlin, 14. April. (Privattelegramm.)

Jn der Metallhütte Magdeburg-Südoſt ſtürzte beim Be-
laden eines Frachtkahnes ein großer fahrbarer Dampfkran von
der zwölf Meter hohen Brücke in die Elbe. Der Kranführer und
ein auf der Maſchine befindlicher Verlader wurden mit in das
Waſſer geriſſen. Die beiden Perſonen konnten zwar noch lebend
an Land gebracht werden. Durch den Sturz hatten ſie aber ſo
ſchwere innere Verletzungen davongetragen, daß ſie in Lebens-
gefahr ſchweben.

Hoteils.
Der höchſte Gebäudebrand der Geſchichte.

An der Ecke der 5. Avenue und der 59. Straße in Neuyork e
gert das größte Wolkenkratzerhotel der neuen Welt, das

Stock hohe Netherland- Hotel ſeiner Vollendung ent
ger Dieſer gewaltige Bau wurde am Dienstagabend von einem
roßfeuer heimgeſucht, das vermutlich entſtanden iſt, daß

ein zum Trocknen aufgeſtellter Ofen im 26. Stockwerk umfiel,
ſo daß der Fußboden in Brand geriet. Das Feuer verbreitete ſich
infolge eines ſtarken Luftzuges mit ungeheurer Geſchwindigkeit,
z daß bald die 19 oberſten Stockwerke eine einzige Flammenſäule
ildeten, die zum Himmel aufloderte. Je weiter der Brand fort
chritt, deſto mehr erglühte die gewaltige Eiſenkonſtruktion des

Rieſenbaues und hob ſich weithin ſichtbar ab. Das vornehme
Stadtviertel, in dem ſich das Gebäude befindet, die Stätte der
Wohnſitze der oberſten Vierhundert und der vornehmſten Klubs,
mußte geräumt und abgeſperrt werden, da brennende Balken,
Fenſter und Türen aus 175 Meter Höhe auf die Straßen und die
Dächer fielen. Viele Tauſende umſäumten die abgeſperrten
Straßen, um das einzigartige, an ein gewaltiges Feuerwerk ge-
r Schauſpiel zu beobachten. Handelte es ſich doch um den
z ſten Gebäudebrand, der bisher in Neuyork vor-

ekommen iſt. Bürgermeiſter Walker war ebenfalls perſönlich
an der Brandſtätte erſchienen. Die Feuerwehr war zunächſt völlig
machtlos, da der Waſſerdruck nicht ausreichte, um an den Brand
herd zu gelangen. Erſt nachdem zehn Stockwerke herabgebrannt
waren, konnte ſie das r von den Dächern der benachbarten
hohen Gebäude aus wirkſam bekämpfen. Alle benachbarten Dächer
mußten ebenfalls unter Waſſer geſetzt werden, um ein Ueber-
ſpringen des Feuers zu verhüten. Erſt am Mittwochmorgen iſt
die Feuerwehr des gewaltigen Brandes Herr geworden. Da das
W das als Luxushotel gedacht iſt, noch nicht in Betrieb war,

nd keine Menſchenleben zu beklagen, auch die Löſcharbeiten haben
anſcheinend keine Opfer gefordert. Der Sachſchaden wird auf
mehrere Millionen Dollar geſchätzt.

Ein Kugelblitz.
Jn dem däniſchen Städtchen Randers in Jütland wurde

dieſer Tage die ſehr ſeltene Erſcheinung eines Kugelblitzes beob
achtet. Durch den Briefkaſten eines Hauſes kam eine große.
regenbogenfarbige Kugel in die Stube, wo ſie auf dem Fußboden
entlangrollte und ſchließlich mit einem Knall explodierte. Nach
Auffaſſung des meteorologiſchen Jnſtituts in h cnt
ſteht ein Kugelblitz aus einem niederfahrenden Blitz durch Jn
duktion. Ohne ſeine kugelartige Geſtalt zu verlieren, kann ein
Kugelblitz durch offene Fenſter, Spalten und Riſſe in eine Woh
nung eindringen. Allerdings iſt ſeit 20 Jahren in Dänemark
kein Kugelblitz mehr beobachtet worden.

Leichenfund in Berlin. An der Schloßbrücke in Berlin wurde
am Mittwochnachmittag die Leiche einer Frau aus der Spree
aufgefiſcht, die nur mit einem Strumpf bekleidet war. Die Unter
a ng der Toten ließ erkennen, daß ſie mindeſtens ein halbes
Jahr zug im Waſſer gelegen hat. Dadurch erklärt ſich wahr
ſcheinlich der Verluſt der Kleidung. Die Polizei vermutet, daß
es ſich bei der Toten um ein Mädchen aus Magdeburg namens
Gliſchinſki handelt, das ſeit einem halben Jahre vermißt
wird, nachdem es von Magdeburg nach Berlin überſiedelt war.

Todesſturz im Segelflugzeng. Auf der Zaſckury bei Fulda
verunglückte bei einem Uebungsflug mit einem Segelflu der
20ſährige Flugſchüler Walter Roſenblatt aus Leipzig tödlich, in
dem er beim Landen aus etwa 20 Meter Höhe abſtürgzte. Er erlitt
beim Sturz einen Schädelbruch und ſchwere innere Verletzungen,
ſo daß der Tod auf der Stelle eintrat.

9
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Lige mir doch wie Du du einem anun vwei Jele ſchneibeſt

So sagt der türkische Rhakhändler zu einem Käufer, der

zwar nur einen bestinmnten Preis

u

S
s türkische Sprichwort
„Gflan Kann aus einem Kamm

nicht zwei &elle ſchneiben

bedeutet,- dass man nichts
Unmögliches vom Andern for
der soll. Auf die Wahrheit
dieses orientalischen Sprichviſ wortes möchten wir auch die
deutschen Raucher einer 5Pf
Zigarette eindringlichst hin
weisen. Cerade in dieser gtark

Oesald verpacken vnr unſere

O Oeinfach wie nur möglich.

besteuerten Preislage bleibt
für Tabak und Verpackung
nur ein geringer betragä

der luxus in der Ausstattung
schàdigt die Qualitat, während
eine sparsame Verpackung
dem Tabakwert erheblich zur

zu geben, ist nicht möglich,
ebenso wenig wie man aus einem

Iamm wei felle ſeien kann.

D.

O ESHAIB geben wir ALLES FöR DEN JEBAK,

ESHAIB IST SIE 50 6VT.
i will, aber den-

noch neben der besten Qualität auch eine ganz teure
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Aualle und Saoulfreis.
Halle, den 14. April 10927.

Heute abend 8 Uhr
ſinden in den halliſchen Ortsbezirken Mitgliederverſammlungen ſtatt.

Die Lokale ſind bekannt.

Morgen früh 10 Ahr
verſammeln ſich alle in der Kommunalpolitik tätigen Genoſſen im

„Volkspark“ zur Gemeindevertreter-Konferenz.

Das große Reinemachen.
Die letzte Woche vor Oſtern iſt die ſchrecklichſte des ganzen

Jahres. Einer ihrer Tage bringt ſicher das Verhängnis, vor dem
ſich zu fürchten alle Männer ſchon Monate vorher triftige Gründe
haben. Mit dem Montag beginnt die Angſt. Doch alles bleibt

ruhig. Am Dienstag iſt ebenfalls noch Frontruhe. An einem Tage
muß es doch aber kommen, und richtig, am Mittwoch war das Ver
hängnis mit aller Gewalt hereingebrochen. Wenn ich auch ſchon
darauf gewartet hatte, ſo kam das Erwartete doch zu ſchnell. Ganz
frühlingsſelig ging ich mittags nach Hauſe, ſtieg die Treppe hin-
auf, öffnete die Tür und ja, zunächſt ſah ich gar nichts, ſagte
auch nicht, war platt und machte mit affenartiger Geſchwindigkeit
die Tür wieder zu. Da drin war nämlich der Teufel los. Jch bin
zwar noch niemals in einer Wüſte geweſen und habe infolgedeſſen
auch noch keinen Samum erlebt, aber ſchlimmer kann es auch nicht
ſein als das, was da in meiner Wohnung vorging. Mit dem
einen Auge ſah ich gewaltige Staubwolken, mit dem anderen fing
ich einen Blick meiner ſonſt ſo guten Frau auf, einen Blick ſage ich

jeder Apotheker hätte ihn für ſeinen Giftſchrank gebrauchen
können. Als ich die Tür wieder von draußen zugemacht hatte,
hörte ich nur noch „jetzt kannſt Du nicht herein!“, und wieder war
die Hölle los. Das klopfte und rückte und polterte, daß mir Hören
und Sehen verging. Troſtlos ſetzte ich mich auf die Bodentreppe
und wartete mit leerem Magen ſehnſüchtig auf den Augenblick,
der mir die Pforten meines Heims öffnete. Und er kam. Jch
durfte rein kommen, kaum war ich aber drin, da wäre ich am
liebſten wieder weggelaufen. Heim? Um Himmels willen, die
ganze Bude ſtand auf Kopf. Die Möbel waren zuſammengerückt,
die Gardinen von den Fenſtern genommen, die Bilder von den
Wänden entfernt, kurz, der große Umſturz des Jahres war in
oollſtem Gange. Meine Stimmung war flöten und wurde noch
mieſepetriger, als mir mein Hausfrauchen mit Amtsmiene er-
öffnete, daß es heute noch einmal etwas Mittagbrot von geſtern
göbe. Das wäre ſchließlich nicht ſchlimm geweſen, aber geſtern
gab es Kohlrüben, und die mag ich einfach nicht. Nun nochmals
der zweite gewärmte Gang. Ich ſagte nichts, denn in ſolchen
kritiſchen e hat kein Mann etwas zu ſagen, ſuchte mir aus
dem Durcheinander einen Stuhl und verdrückte mit Heldenmiene
meinen Teller Kohlrüben. Kaum fertig geworden, da ſetzte die
Frau des Hauſes die ganze Stube unter Waſſer und ſchrubbte und
wiſchte, und ich fühlte mich auf meinem Stuhl wie auf einem ſich
im größten Orkan befindlichen Segler. Und ich ſegelte hinaus,
als ich im tiefſten Grunde meiner Männerſeele das Bedürfnis
hatte, meiner lieben Frau Vernunft beizubringen. Ganz ein-
geſchüchtert wagte ich zu ſagen: „Aber Mariechen, dieſes wahn
finnige Reinemachen iſt doch nicht nötig.“ Erſt wieder beſagter
Giftſchrankblick, und dann ging es los wie bei einem Verſamm-
lungsredner, nur noch lebhafter und zielſicherer. Und dabei
fuchtelte die ſonſt ſo Gutmütige mit dem Ausklopfer durch die
umgeſtürzte Stube und meinte letzten Endes, ſie könnte mich heute
nicht gebrauchen. Das war mir ſchon lange zum Bewußtſein
gekommen, und ſo zog ich vollſtändig niedergeſchmettert und ge-
knickt von dannen.

Nein einziger Troſt war nur der, daß es mir in dieſer Zeit
nicht allein ſo ergeht. Denn jetzt, da der Oſterhaſe wieder zu legen

beginnt, iſt eben der ſchrecklichſte der Schrecken wieder gekommen:
Das große Reinemachen. Wehe, wenn bei einer Hausfrau die
Reinemacheritis ausbricht! Dann iſt der „Herr des Hauſes“ das
überflüſſigſte Weſen im „eigenen“ Heim, und die einzige Rettung
für ihn iſt: ſtrategiſcher Rückzug und laufen, laufen und nochmals
laufen. Wunderläufer Nurmi muß an einem ſolchen Tag in den
Schatten geſtellt werden. Es iſt das einzige, was zur Rettung aus
dem Tohuwabohu dienen kann.

Das freilich muß ihnen der Neid laſſen: Reinemachen können
ſie! Einen Tag ſpäter da blitzt alles. Wenn man ſich dann auch
die Füße ordentlich abtritt und verſucht, möglichſt wenig ſchmutzig
zu machen, dann ſind ſie wieder die Alten, die Guten und Liebe-
vollen. Dann können ſie die Männer auch wieder gebrauchen.

Leben und Tod.
Perſonenſtandsziffern aus den preußiſchen Großſtädten.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt einer Ueberſicht der
Statiſtiſcher Korreſponden; entnimmt, war im Jahre 1926 die Heirats
häufrgateit in den Großſtädten Preußens als Geſamtheit (8 50 pr. Tſd.)
faſt gleich der von 1913 (8,53 pro Tauſend), während die von 1925 mit
8,39 pro Tauſend dagegen etwas zurückblieb. Am höchſten war die Heirats-
ziffer mit 10 23 pro Tauſend in Hamborn, am niedrigſten in Münſter mit
6 85 pr. Tſd. Die Geburtlichkeit des Jahres 1926 betrug im Mittel
der Großſtädte (18.94 pro Tauſend) im Gegenſatz zur Herratshänfigkeit nur
etwas über der Geburtlichkeit von 1913 (27.01 pro Tauſend) und war
genau ein Promille niedriger als 1925. Die höchſte Geburtenziffer
hatte Buer mit 27,42 pr. Tſd.. die niedrigſte Berlin mit 11.44 pr Tſd.
Die Sterblichkeit war nicht unweſentlich niedriger als die des Vor
jahres und die von 1913 und zwar die allgemeine Sterblichkeit auf
1000 Einwohner wie die der Säuglinge im erſten Lebensjahr auf
100 Lebendgeborene. Die allgemeine Sterblichkeit betrug im Durch
ſchnitt 11,19 pr. Tyd. geren 11,60pr. Tid. im Jahre 1925 und 13,72 pr. Tſd.
im Jahre 1913, die Säuglingeſterblichkeit dagegen nur 95pr. H
gegen 9.8 bezw. 13,6 pro Hundert. Die höchſten Ziffern hatten Hamborn
mit 13.0 pro Hundert, die niedrigſten Barmen mit 5,9 pro Hundert bei der
Säuglinasſterblichkeit. während (14,97 pro Tauſend), am niedrigſten
n Barmen mit 9 16 pro Tauſend war. Der Geburtenüberſchuß

war mit 7,5 pro Tauſend um 0,58 Promilleteile kleiner als im Vor
whr, während er 1913 12,45 pro Tauſend betrug. Berlin, das im
Keriabre noch einen Geburtenüberſchuß von 0.35 pro Tauſend heatte,

eiſt ſetzt einen Sterbeüberſchuß von 0,07 pro Tauſend auf.

Oſterfliegen in Halle.
Oſterfonntagnagchmittag 4 Uhr findet auf dem Nietlebener

ugria ein großes Schaufliegen ſtatt, das von neun Flugzeugen be
chickt wird. en Mittelpunkt des Programms bildet ein Flüg eug

rennen über 50 Kilometer. Die Rennſtrecke iſt er gewählt, als
vom r platz gut zu beobachten iſt und die Flugzeuge dauernd im
Geſichtsfeld der Zuſchauer bleiben. An dem Kunſtfliegen beteiligen ſich
die Svportflieger Hempel, Dr. Gullmann und der Zurgllitaer
Reim, die auf ihren Flugzengen alle Variationen des Kunſtfluges
vorführen werden.r die Feüſchirmahſprün e wurden der bekannte halliſche Ab-
ſoringer Meiſterfnecht und die Fallſchirmpilotin Lola Vorescou
gewonnen. Das Programm wird weiterhin umrahmt von allerbandneuen Luftſcherzen. en Abſchluß dieſer mannigfagchen Vorführungſchuß eines Feſſelballons mit einer Leuchtpatrone vonbildenein aus.

Zweites Blatt. Donnerstag, den 14. April

Das Wohnungsweſen der Stadt Halle
im Jahre 1926.

zu der Monatsſchrift für Bau und ohnungsweſen
wird das in der Ueberſchrift 457 t Thema r zweialliſche Fag verſtändigen ausf ich behandelt. ährend
err Stadtrat Dr. May den ohnungsbau ſelbſt
ehandelt, unterzieht Herr Direktor Bräutigam, der

Leiter des Wohnungsamtes, die Bewirtſchaftung
der Altwohnungen einer eingehenden Erörterung.
Aus dem Aufſatz geben wir im Folgenden das m e Swieder.

1. Zuſtand der vorhandenen Wohnungen.
Der Ruf der Stadt Halle als des Zentrums der mitteldeutſchen

Wirtſchaft und induſtrieller Expanſion erweckt bei Fernſtehenden
leicht die Vorſtellung einer entſprchend modernen Wohnſtadt, etwa
nach dem Vorbild junger Jnduſtriezentren des deutſchen Weſtens.
Dem iſt nicht ſo. Ein den meiſten unbekanntes Charakteriſtikum
unſerer Stadt iſt es vielmehr, daß bei allem wirtſchaftlichen
Emporblühen des halliſchen Jnduſtriebezirks die alte Wohnſtadt
Halle faſt unberührt geblieben iſt: dichte Häuſerblöcke im Stadt-
kern, teilweiſe jahrhundertealte Kleinhäuſer mit inkongruenten
Grundriſſen in ein und demſelben Hauſe, zahlloſen „unzuläſſigen“,
ungenügend und indirekt belichteten, vielfach völlig dunklen Räu-
men, von „Querlüftung“ und ähnlichen

Forderungen neuzeitlicher Wohnungspolitik
nicht zu reden. Parallel mit dieſen Erſcheinungen ben außer
ordentlich ſchlechte, hygieniſchbedenkliche Abort-
verhältniſſe, die erſt nach dem noch nicht reſtlos durch
geführten Anſchluß an die Schwemmkanaliſati verſchwindenwerden. Verſtändlich wird danach, daß nicht nr vie Behand-

lung der Wohnungen beſonders im Hinblick auf die
Wirkungen der Wohnungszwangswirtſchaft zu erheblichen
Wohnungsſchäden, wie Beſchädigung von Oefen, Wänden, Fen-
ſtern, Treppen und Dielen uſw. geführt hat, ſondern daß auch die
Häuſer ſtarke bauliche Mängel aufweiſen, wie ſchadhafte
Dächer, Dachrinnen, Faſſaden, insbeſondere ſolche Häuſer, deren
Lebensalter normalerweiſe überſchritten iſt.

Neben der rein techniſchen und der durch das Verhalten der
Bewohner bedingten ethiſchen Seite iſt bei Betrachtung der Woh
nungszuſtände noch ein ökonomiſches Prinzip zu be
achten, das in Wechſelbeziehung zu den beiden erſtgenannten

den Zuſtand der vorhandenen Wohnungen nach der guten oder
ſchlechten Seite hin weſentlich zu beeinfluſſen pflegt. Gerade
dieſe beim halliſchen Hausbeſitz von jeher betonte ökonomiſche
Seite der Wohnungsfrage hat durch die Zwangswirtſchaft eine
weitere Ausprägung erfahren. Beherrſchte in vorzwangstrirt-
ſchaftlichen Zeiten dieſes ökonomiſche Prinzip nur die „kapita-
liſtiſche Gruppe“ der halliſchen Hausbeſitzer, die

im Hausbeſitz nichts anderes ſah als eine rentierliche
Kapitalsanlage

und frei war von ſozialen Erwägungen, während der einen
großen Teil des halliſchen Hausbeſitzes repräſentierende kleine
Rentner, der ſeine Erſparniſſe in einem Hauskauf angelegt hatte.
ſein ganzes Jntereſſe einer guten Jnſtandhaltung zuwandte, ſo
wurde letzten Endes durch die Zwangswirtſchaft auch der kleine
Rentner not gedrungen von dieſem ökonomiſchen Prinzip
beherrſcht und ließ verkommen, was zu verkommen drohte. Der
Mieter andererſeits, verwöhnt durch die Fürſorge der öffent-
lichen Wohnungsbewirtſchaftung dachte und denkt in der
Regel nicht daran, ſeinen Teil zur Erhaltung der Wohnung i urch
Vornahme kleinerer Reparaturen beizutragen, vielfach auch dann
nicht, wenn er den für Schönheitsreparaturen vorgeſehenen Pro-
zentſatz der Miete einbehält. Sein mangelndes Jntereſſe an
einem pfleglichen Zuſtand der Wohnung begründet er heute nicht
ſelten damit, daß er angeſichts der bevorſtehenden Aufhebung der
Zwangwirtſchaft ohnehin mit einer Kündigung rechnen müſſe.

Unter dieſen Geſichtspunkten wird erklärlich, daß Halle trotz
es induſtriellen Aufſchwungs

ein ſehr ungünſtiges Bild vom Zuſtand der vorhandenen
Wohnungen zeigt.

Zwar haben ſich ſeit Erhöhung der Mieten erfreuliche Anſätze zur
Beſſerung gezeigt, beſonders in den neueren Wohngebäuden,
und das Beſtreben einer Reihe halliſcher Hausbeſitzer, wieder aus
eigener Kraft Haus- und Wohnungsmängel vergangener Jahre
zu beſeitigen, iſt unverkennbar, aber noch iſt die Hilfe der
öffentlichen Hand nicht entbehrlich.

2. Wohnungsaufſicht und Wohnungspflege.
Die mangelhaften r v bautechniſcher, hygie-

niſcher und ſozialer Art in Halle haben bereits im vor ergehenden
Berichtsjahre die Forderung nach beſchleunigter Wiederaufnahme
einer ſyſtematiſchen Wohnungsaufſiſcht und pflege
laut werden laſſen, die als urſprüngliche und eigentliche Auf-
gabe den Wohnungsämtern nach dem preußiſchen Wohnungsgeſetz
von 1918 obliegt. Die Vorarbeiten für den Wiederaufbau dieſes
Arbeitsgebiets wurden deshalb im Laufe des Berichtsjahres in
Angriff genommen und ſo weit gefördert, daß das Wohnung s-

amt im Laufe des kommenden Jahres wieder ſyſte matiſche
An hnungsvefüchtigungen wird vornehmen können, um

en
Uebeln und Mängeln, des halliſchen Wohnungsweſens

erfolgreicher als bisher irrt Dabei wird auch der
anierung des Schlafſtellenweſens ein weiterer

Platz einzuräumen ſein. Freilich wird, ſolange der Wohnungs-
mangel beſteht, manche wohnungspflegeriſche Maßnahme nicht
reſtlos durch uergn ſein. Die eigentli Wohnungsfürſorge
wird erſt na eſeitigung des Wohnungsmangels in Angriff ge-
nommen werden können, wenn es gilt, den Kampf gegen das
Wohnungselend aufzunehmen und auch minderbe-
mittelten kinder reichen Familien eine men-
ſchenwürdigere Unterbringung zu ermöglichen.

Jm Berichtsjahr mußte ſich das Wohnungsamt wie bisher da-
mit begnügen, einmal auf Anträge leiſtungsſchwacher Hauseigen-
tümer hin inſtandſetzungsbedürftige Wohnhäuſer durch Gewäh-
rung von Reparaturdarlehen dem Wohnungsmarkt zu erhalten,
und zum anderen Streitigkeiten zwiſchen Mietern und Vermietern
über Mißſtände in Wohnungen, die ihre Bewohnbarkeit gefähr-
deten, möglichſt zu ſchlichten oder gegebenenfalls die Beſeitigungder Mängel mit den zu Gebote ſtehenden geſetzlichen Druckmitteln
von den jeweils Beteiligten zu erwirken.

Die Hergabe von Jnſtandſetzungsdarlehen
erfuhr in der erſten Hälfte des Berichtsjahres bedauerliche Hem-
mungen, weil die aus dem beſtehenden Jnſtandſetzungsfonds des
Magiſtrats in den Vorjahren ausgeliehenen Gelder infolge der
allgemeinen wirtſchaftlichen Depreſſion nur ſpärlich zurückfloſſen.
Erſt im Laufe des Jahres konnten die Darlehensanträge wieder
in erwünſchtem Umfange bewilligt werden, beſonders, nachdem
durch Erlaß des Miniſters für Volkswohlfahrt vom 12. Juli 1926
W die Altraumerhaltung 5 Prozent vom Gemeindeanteil für den

ohnungsbau aus dem Hauszinsſteueraufkommen abgezweigt
werden durften. u wurden nach Ausſcheidung der nicht
unbedingt dringenden Fälle in 118 Fällen Darlehen gegeben
in einer Geſamthöhe von rund 175 000 Mark. Die auf dieſe
Weiſe dem Wohnungsmarkt erhaltenen Häuſer
enthielten rund 1000 Wohn ungen. Leider werden
trotz ſteigender Mieten und trotz anzuerkennender Selbſthilfe von
Hauseigentümern auch bei weiterem Zufluß von Hauszinsſteuer-
mitteln die vorhandenen Gelder nicht ausreichen, eine

ſyſtematiſche Jnſtandſetzung verwahrloſter Häuſer in Halle
durchzuführen. Dabei iſt auch zu berückſichtigen, daß der dringend
notwendige und bereits angeordnete Anſchluß von Trockengruben
in etwa 2000 e an die Schwemmkanaliſation nur von der
kleineren Zahl der beteiligten Eigentümer ohne öffentliche Hilfe
vorgenommen werden kann.

a übrigen wäre zu wünſchen, daß der Miniſter für Volks
wohlfahrt auch eine Hergabe von verlorenen Zuſchüſſen
aus Hauszinsſteuermitteln zuließe, wenn die bisher geforderte
Wirtſchaftlichkeit einer Jnſtandſetzung nicht mehr gegeben iſt, die
Erhaltung eines Hauſes aber im Jntereſſe des allgemeinen Woh-
nungsmarktes liegt.

Finanzielle Aufwendungen für Beſeitigung von Mißſtänden in
einzelnen Wohnungen, die ihre Bewohnbarkeit ernſtlich gefähr-
deten, waren für das Wohnungsamt in keinem Falle erforderlich.
Das Wohnungsamt griff in insgeſamt 88 Fällen von Amts wegen
ein und veranlaßte die Abſtellung der Mängel. u 19
Fällen lehnte es ein Eingreifen ab, weil ſich die Anzeigen weniger
auf die Schäden ſelbſt als auf andere, unſachliche Gründe zurück-
führten.

Direktor Bräutigam beſpricht am Schluß ſeines Aufſatzes aus
führlich den Stand der Zwangswirtſchaft, insbeſondere die Wir
kung der bisherigen Lockerungsmaßnahmen und macht ſchließlich
folgende Vorſchläge für weiteren Abbau derZwangsmaßnahmen: Wenn man angeſichts der nach-
keiligen Folgen, die die durch Geſetzgebung und Rechtſprechung
herbeigeführten Lockerungen der Wohnungszwangswirtſchaft ge
zeitigt haben, dennoch einem weiteren Abbau das Wort
reden will, ſo kann dieſer allenfalls für das Gebiet der Woh-
nungsvergebung in Frage kommen. Nach vorſtehenden Ausfüh-
rungen geht die Tendenz in Halle zwangläufig dahin, auch für
Wohnungen, die unter der im Miniſterialerlaß vom 11. Novem
ber 1926 feſtgeſetzten Preisgrenze liegen, weſentliche Vergünſti-
en für ihre Anmietung eintreten zu laſſen. Jm Verfolg

ieſer Tendenz würde eine Reduzierung der Zwangsbewirtſchaf
tung lediglich auf die Wohnungsgrößengruppen anzuſtreben ſein,
die auch nach ihrer Mietpreislage für minderbemittelte Bevölke-
rungsſchichten noch erſchwinglich ſind. Für Halle kämen danach
Klein und rn bis zu vier Räumen (außer Küche)
in Frage. Eine derartige Regelung würde auch dem Sinne der im
Wohnungsgeſetz von 1918 vorgeſehenen rein fürſorgeriſchen Maß-
nahmen entſprechen und gleichzeitig die allmähliche ſyſtematiſche
Rückführung der wohnungsamtlichen Aufgaben auf den Aufgaben-
kreis dieſes Geſetzes fördern. Als Uebergangsmaßnahme würde
zunächſt eine Herabſetzung der Preisgrenze von
1800 auf 800 RM. für Halle ins Auge zu faſſen
ſein, mit dem Ziele, je nach der fortſchreitenden Entwicklung
dieſe Preisgrenze weiterhin abzubauen.

n XÜÖÄÜXXÜÜT. n en n n ,]cegeoeegc]]oonunnnnuaanan manBer Zweck der Schulgeldermäßigungen.
Nicht Begabtenförderung Entlaſtung kinderreicher Familien.

Nach der geltenden Schulgeldregelung ſtehen insgeſamt 20 Pro-
zent des Schulgeldaufkommens für Schulgeldermäßi-
gungen, ebefreiungen und für Erziehungsbeihilfen
zur Verfügung. Dieſe Regelung hat zu vielfachen Beſchwerden
geführt, weil von den 20 Prozent meiſt mehr als die Hälfte, ge
legentlich bis zu. 15 Prozent, vorweg für die Ermäßigungen ver-
braucht wurden, auf die die Elternſchaft zweiter, dritter und wei-
terer Kinder ohne weiteres einen Anſpruch hat. Wie der Amtliche
Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, ſetzt ſich daher der Preußjiſche
Kultusminiſter mit dieſen Beſchwerden in einem Erlaß an die
Provinzialſchulkollegien auseinander. Er lehnt es ab, die Schul
geldermäßigungen für zweite, dritte uſw. Kinder von der Be
gabung oder den Leiſtungen dieſer Kinder abhängig zu machen,
weil die Geſchwiſterermäßigung nicht eine Begabtenför-
derung, ſondern die Entlaſtung kinderreicher Fa
milien bezweckt. Da andererſeits bei der ungünſtigen wirt-
ſchaftlichen Lage des Staates und der Gemeinden die 20 Prozent
zurzeit nicht erhöht werden können, ſoll die Gewährung der Ge-
ſchwiſterermäßigung künftig nur auf Antrag der Eltern bewilligt
und ſo vermieden werden, daß ſie auch Eltern zugute kommt,
deren wirtſchaftliche Lage die Jnanſpruchnahme dieſer Ermäßz-
gung nicht erfordert. Außerdem überläßt der Kultusminiſter den
Stadtverwaltungen, die Geſchwiſterermäßigungen bei ſolchen Ein-
kommen abzulehnen, die den Einzelgehältern der ſtaatlichen Be
ſoldungsordnung entſprechen.

Wie lange gelten die Sonntagsrückfatrkarten zu Oſtern Die
Sonntagsrückfahrkarten gelten zu Oſtern zur Hinfahrt: am Grün-
donnerstag von mittags '2 Uhr an, am Karfreitag, am Oſter'onntag,
am Oſtermontag. Zur Räckſahrt am Kanfreitag, am Sonnabend
bis 9 Uhr vormittags, am Oſterſonntag, am Oſtermontag, am Diens
tag bis 9 Uhr vormittags

Rechtsentſcheid des Kammergerichts in Mieterſchutzſachen. Wie
der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, hat das Kammergericht
am 24. Januar 1927 die folgende Entſcheidung getroffen. Auf Grund
von s 4 Abſ. 1 des Wohnungsmangelgeſetzes iſt es nicht zulsſſig,
eine Wohnung zu teilen und über die Teile Zwangsmietver-
träge mit verſchiedenen Wohnungsſuchenden feſtzuſetzen.

Paßausſtellung für die Sommerreiſe. Reiſende, die im Sommer
eines Paſſes, einer Paßverlängerung, eines Ausweiſes zur Einreiſe
in das beiſetzte Gebiet oder durch den polniſchen Korridor bedürfen,
tun gut, dieſe Reiſepapiere bzw. die Verlängerung der Gültigkeit ſo
tig wie möglich zu beantragen, weil mit Rückſicht der Reiſezeit er-
ahrungsgemäß der Geſchäftsbetrieb im Paßbureau des hieſigen Polizei
präſidiums ſo groß iſt. daß für die umgehende Erledigung keine Ge
währ geleiſtet werden kann. Die Anträge auf Ausſtellung von Reiſe
väſſen bzw. Ausweiſen und Paßverlängerungen ſind bei der für den
Antragſteller zuſtändigen Polizeibehörde zu ſtellen; dabei iſt ein amt
liches Ausweispapier vorzulegen, aus dem die Perſonalien des Antrag-
ſtellers zu erſehen ſind.

Aus bem Saakkreis.
Könnern. Gemeinde und Staatsarbeiterverband.

Die Filiale Dommnitz hielt ihre Vierteljahrsverſammlung in Könnern
ab. Nach Entgegennahme des Kaſſenberichts erſtattete Kollege
Schöngau Berſcht über die Belegſchaftsverſammlung in Düben,
beſonders über den neuen Tarif. Daraus geht hervor, daß als Lohn
erhöhung vom 1. Avril bis 30. September fünf Pfennig die Stunde
und vom 1. Oktober bis 31. März 1928 weitere zwei Pfennig in
Betracht kommen. Die Arbeitgeber haben dieſe Regelung Abel
Daher fanden am 12. April nochmals Verhandlungen ſtatt.
Antrag, die Verwaltung der Filiale nach Könnern zu ſtief
anf Widerſtand. Kollege Amtage legte der Verſammlung denGrundaedanken der perlegung klar, und daß dieſelbe im ger e

T ſation liegt. e nächſte Verſammlung findet in Naun-
o r



„Avbwege“ natſonaler Prefſeſeiter.
Der Parteihader iſt das ſchlimmſte, was unſerem Volke

widerfährt, ſagen die Rechtsparteien. Weil dem ſo iſt, gibt es
nirgends mehr Hader und Zwiſt als in den Rechtsparteien.
Die Perſönlichkeit muß vor ſchmutzigen Verleumdungen geſchützt
werden, ſagen die „Nationalen“. Deshalb verleumden ſie ihre
volitiſchen Gegner und namentlich ſich ſelbſt untereinander n
Herzensluſt. Ein klaſſiſches Beiſpiel dafür bietet die nationale
Ordnungsblockpreſſe unſerer lieben Stadt Halle.

„Hie Halleſche Zeitung“ „Hie Allgemeine Zeitung“,
iſt das Feldgeſchrei, das das nationale Lager durchtobt. Die
Gerichte arbeiten fieberhaft, um den Rattenkönig von Prozeſſen,
die zwiſchen den feindlichen Brüdern hin und her laufen, bewäl-
tigen zu können. Neben einer Strafanzeige des Rechtsanwalts
Wüſt gegen Herrn Thiele, des Verlegers der „Halleſchen
Zeitung“, wegen Falſcheids, die bei der Generalſtaatsanwalt-
ſchaft ſchwebt, konnte die Oeffentlichkeit geſtern vor dem Einzel-
richter gleich von zwei neuen Beleidigungsklagen des Verlegers
Geiſel von der Allgemeinen Zeitung“ hören.

Die Halleſche Zeitung“ veröffentlichte am 9. November 1926
einen Artikel „Abwege eines Preſſeleiters“, den ſie
anderntags als Flugblatt noch weiterverbreiten ließ, da ihre
Auflage zur Publikation in der breiten Oeffentlichkeit bekanntlich
nicht ausreicht. Daraufhin fühlt ſich Herr Geiſel beleidigt.
Ebenſo wegen des tendenziöſen Gerichtsberichtes Herr Geiſel
ſchon wieder verurteilt den die Halleſche Zeitung“
über die, auch von uns mitgeteilte Gerichtsverhandlung im
Januar dieſes Jahres veröffentlicht hatte. Beide Sachen werden
getrennt verhandelt. Herr Thiele, von dem es bekanntlich heißt,
daß ihm ſeine weiblichen Angeſtellten das ſcherzhafte Koſewort
„Schnurrkater“ beigelegt haben, und über den während
der Auseinanderſetzung der Rechtsanwälte Worte wie „erotiſche
Verblendung“ und „erotiſche Abenteuer“ zu hören waren, iſt nicht
erſchienen. Nur ſein Chefredakteur Lindemann nebſt Rechts
beiſtand. Herr Lindemann ſpielt als Angeklagter den Bieder-
mann. Sein Artikel entſpreche den Tatſachen (wie immer bei
dieſem nationalen Heros!). Herr Geiſel will aber wiſſen, ob
Herr Thiele von dem Artikel gewußt habe. Und Herr Geiſel
weiß das ſogar beſtimmt zu ſagen. Adolf Lindemann aber
bleibt der Ahnungsloſe. Er ſelbſt nur habe den Artikel ge
ſchrieben. Herr Thiele wüßte davon keine Spur. Dabei wird
von der Gegenſeite behauptet, in der „Halleſchen Zeitung“ ſei
es an der Tagesordnung, daß dem Verleger Thiele ſolche Artikel
vorgelegt werden müßten. (Was für jeden, der Kenntnis von
den Gepflogenheiten der bürgerlichen Preſſe hat, durchaus glaub-
würdig iſt.) Zur Beweisführung werden eine Reihe Zeugen ver-
nommen, darunter der Lokalredakteur Dr. Sellheim und ein
Volontär der „Halleſchen Zeitung“'. Dr. Sellheim, der nach
Angaben des Rechtsanwalts Wüſt, der die Rechtsvertretung
Geifels ausübt, vor dem Schiedsmann zugegeben haben ſoll, daß
er den Artikel nicht habe aufnehmen wollen, daß Lindemann
aber die Aufnahme unter Hinweis auf Thiele ver-
langt habe, weiß vor Gericht davon nichts mehr. Er gibt nur
zu, ſich einmal bei einem ſolchen Artikel geweigert zu haben.
Dagegen ergibt die Ausſage des Volontärs, daß ihm einmal ein
Gerichtsbericht von dem Schwiegerſohn Thieles ab geändert
worden ſei. Ein früherer Angeſtellter der „Halleſchen Zeitung“,
der jetzt bei der „Allgemeinen“ tätig iſt, beſtätigt, daß alle der-
artigen Artikel Thiele vorgelegt werden muß-
ten. Der Schwiegerſohn Thieles, Her zberg, erklärt dagegen,
Thiele kümmere ſich nicht darum. So bietet ſich dem Zuſchauer
in amüſantes Hörſpiel, das vrächtige Schlaglichter auf die
deutſche Einigkeit“ liefert.

Nachdem man lange genug geredet hat, ſchließt ſich Rechts-
nwalt Wüſſt der in dem einen Artikel ebenfalls beleidigt ſein
vill, dem Kläger Geiſel an, außerdem macht ſich die Ladung
ines weiteren Zeugen notwendig, ſo daß die erſte Sache endlich
vertagt werden muß. Dasſelbe widerfährt der zweiten Sache,
wo von der „Halleſchen Zeitung“ Herrn Geiſel vorgeworfen wird,
ſich zu ſeinem Kampfe ſogar der ſozialiſtiſchen Preſſe zu bedienen
und außerdem der „H. Z.“ die Angeſtellten wegzuengagieren, um
Material zu bekommen. Das erſtere iſt natürlich kompletter
Blödſinn, denn die ſozialiſtiſche Preſſe hat andere Dinge zu
tun als ſtreitluſtigen nationalen „Preſſeleitern“ zum Vorſpann
zu dienen. Jedenfalls wird man nun nach Oſtern erneut das
Schauſpiel haben, die „nationale“ Preſſe von Halle in erbitter-
tem Kampfe vor dem Kadi zu ſehen.

Welche Lehre aber ſoll die werktätige Bevölkerung aus
dieſen Ereigniſſen ziehen? Nur die, daß im nationalen Lager
nicht die nationale Jdee die Hauptſache iſt, ſondern nack-
teſtes und brutalſtes Profitſtreben, denn das iſt es,
was die beiden Zeitungsunternehmungen ſich verfeinden läßt.
Niemals wird aber ein ſolches Profitſtreben die Gewähr ffir eine
Gefundung des deutſchen Volkes bieten.

Der Lebensgefährtin freiwillig in den Tod gefolgt.
Am Mittwochvormittag gegen 91 Uhr hat ſich der Renten-

empfänger Wilhelm Schubert, 67 Jahre alt, Liebenauer
Straße 13 wohnhaft, auf dem Südfriedhof mit einem Raſiermeſſer
den Hals durchſchnitten und iſt dort verblutet. Vor 14 Tagen iſt
ſeine Ehefrau verſtorben, die auf dem Südfriedhof beerdigt iſt.
Weil der alte Mann den Schmerz nicht überwinden konnte, hat er
Hand an ſich gelegt und ſein Ziel auch erreicht.

Meiſterknechts, des bekannten halliſchen Flugzenpiloten,
den er in der vorigen Woche auf dem Fluoplatz in Schkeuditz erlttt,
war ohne Bedeutung. Wie uns der Pilot ſelbſt mitteilt, hatte ſich
die Maſchine, die ſchon gelandet war, beim Anrollen auf dem weichen
Boden überſchlagen, und es wurde dabei nur das Seitenſteuer leicht
beſchädigt. Dem Flieger ſelbſt iſt nichts paſſiert. Sein Flugzeug iſt
längſt wieder ſtartbereit und wird am erſten Ofterfeiertag an der
Veranſtaltung auf dem halliſchen Flugviatz teilnehmen

Die Feuerwehr dreimal alarmiert Geſtern gegen 7 Uhr vor
mittags wurde die Feuerwehr Trotha nach einem Grundſtück in der
Trothaer Straße gerufen. wo ein Schoruſteinbrand entſtanden war.
Erſt nach einſtündiger Tätigkeit konnte die Feuerwehr wieder ab-
rücken. Gegen 10 Uhr rückte die Feuerwehr nach der Großen
Ulrichſtraße aus, wo der Jnhalt einer Aſchengrube durch glühende
Aſche in Brand geraten war. Um 4 Uhr nachmittags wurde die
Feuerwehr nach dem Vettiner Weg gerufen, wo die dort arbeitende
Dampfwalze von dem neu angelegten Fahrdamm abgerutſcht war.
Nach 1 ſtündiger Arbeit konnte die Dampfwalze auf den Fahr
damm zurückgebracht werden.

Zweifaches Jubiläum. Morgen Freitag feiert Herr Otto Heringſein 25 jähriges Jubiläum als Inhaber und Gründer des jetzt neu-
zeitlich eingerichteten SanrtasBades in der Mittelſtraße. Mit
dieſem Jubiläum feiert Herr Hering ſein 40 jähriges Berufsjubiläum
als ſtaatlich geprüfter Heilgehilfe und Maſſeur.

Kennlicht der Ueberlandbahnen Auf Anregung des Herrn Polizei
präſidenten zu Halle find die Motorwagen der Ueberlandbahnlinten
zur beſſeren Erkennung für die Kraftfahrzeugführer mit einem farbigen
Kennlicht und zwar die Linien Halle Merſeburg und Merſe
burg Dürrenberg mit grünem und die Linie Merſeburg Mücheln
mit gelbem Licht an den oberen Perronſcheiben, aho unter den beiden
Stirnlampen, ausgerrüſtet worden.

Ge n t omenade kam einr w. ne gdn e ehthas das lief, zu Fall.
Das Motorrad wurde beſchädigt, die Frau kam wie durch ein Wunder
mit dem bloßen Schrecken davon.

Zul m und Kletinkunſtbühne.
Walhalla- Theater. Auf das morgen, Karfreitag, abend 8 Uhr ſtatt

findende einmalige Konzert des Moskauer Künſtlerchors vom Großen
Schauſpielhaus Berlin unter Leitung Profeſſor Andrejewſki wird noch-
mals beſonders hingewieſen. Eintrittskarten ſind ab 11 Uhr ununter-
brochen zu haben. m Sonnabend, dem 16. April, iſt die Premiere desneuen großen Variete-Feſtprogramms, welches u. a. die greß Attraktion

ndes Geſangsphänomens Lucian Guttin in ſeinem U zerſglakt e
Teufel bringt. Trotz enormer Unkoſten gewöhnliche Pre
Anzeige.

Wiederauftreten Ferry Roſens. Jm Oſter-Feſtprogramm ab 16. April
beabſichtigt Direktor Ferry Roſen nach langer Zeit, und zwar au
Wunſch vieler ſeiner Kunſtfreunde, wieder nli mitnwi en Zur
Aufführung gelangt aus dieſem Anlaß die erfolgreichſte einaktige Tragi-
ws Haſenpfote“ mit Ferro Roſen in der Marcell-
Salzer-Rolle.

Kanada-Film. Wir verweiſen noch einmal auf die Filmvorträge
„Kanada“ am 15., 19. und 22. April, abends 8.15 Uhr, im Thalia-
theater, wozu Dr. Juſtus Schmidel über eigene Erlebniſſe in dieſem
intereſſanten Lande ſpricht. Mitglieder der Freien e ksbühne er-
halten Karten zu ermäßigten Preiſen in der Geſchäftsſtelle.

Toller im „Volkspark“. 33 Freitag, abend 8 Uhr lieſt der
junge Dichter Ernſt Toller im großen Saale aus eigenen Werken.

Aus ben Gerichtsfäten.
Nach 35 Jahren aus dem Dienſt entlaffen.

Wegen eines völlig unbegründeten Verdachtes!
Nach 35jähriger Dienſtzeit bei dem Gutsbeſitzer Alb. Knaut

wurde der 58jährige landwirtſchaftliche Arbeiter Franz H. ent-
laſſen. Der Grund? Ein füngerer Arbeitskollege Herbert J. hat
ein Gerücht aufgebracht, der Alte habe einen Sack Getreide vom
Speicher geſtohlen und zwei Tage auf dem Miſthaufen verborgen.
Gegen K. wurde außerdem noch Strafantrag geſtellt. Der
Schwiegerſohn des Gutsbeſitzers bekundete als Zeuge vor dem
Amtsgericht, daß man den Sack Getreide nicht gefunden und daß
auch auf dem Speicher nichts gefehlt habe; aber es habe ſchon
lange der Verdacht beſtanden, daß jener unehrlich ſei. Der einzige
Belaſtungszeuge blieb der mit dem alten Arbeiter ſtarkverfeindete
Arbeitskollege, der den Diebſtahl geſehen haben will. Sein ganzes
Verhalten deutete aber auf ein ſchäbiges Jntrigenſpiel hin, daß
der Richter ſelbſt ſeiner beeidigten Ausſage keinen Glauben
ſchenkte und den unbeſcholtenen Alten freiſprach

Ein merkwürdiger Unfall.
Daß ein Auto nicht merkt, wenn es einen Radfahrer überfährt,

kommt ſchon öfter vor; ſelten iſt ſchon der Fall, daß der Wagenführer
nicht mal merkt daß er das gerammte Fahrrad noch vorn auf ſeinem
Auto hängen hat. Dieſer Fall hat ſich am 8. Februar in
Diemitz ereignet. Erſt an der Berliner Brücke wurde
der Autolenker von Paſſanten auf das Fahrrad aufmerkiam
gemacht. Und das merkwürdigſte an dieſem Fall war, daß auch der
Ueberfahrene nichts von ſeinem Unfall gemerkt hat. als er etwas
ſchwankend nachts heimiuhr. Gefährlich waren ſeine Hautabſchür rungen
nicht. Er hat ſich mit dem Autobeſitzer geeinigt und wollte vor Gericht
ſeinen Strafantrag wegen der fahrläſſigen Körperverletzung zurück-
nehmen. Doch iſt das leider nach unſerem vera'teten Strafrecht nicht
zuläſſtg und ſo muß der Automann jetzt 10 Mk an die Gerichtskaſſe
zahlen

Aus der Frovins
Treibereien gegen das Knappichaftsgeſetz.

Aus dem Geſchäftsbericht der Niederlauſitzer Kohlenwerke.
In ihrem jüngſten Geſchäftsbericht erhebt die Verwalung der

Niederlaufitzer Kohlenwerke Berlin, die im Be-
richtsjahr en orme Gewinne aufhäufen konnte, ſcharfe An
griffe gegen das Reichsknappſchaftsgeſetz. Jn dürren
Worten wird nichts anderes geſagt, Tyrgſ unmittelbar mit dem
Jrnkrafttreten des Geſetzes und der Erhöhung der Krankengelder
die Krankmeldungen der Belegſchaften in vielen Betrieben ſich
verdoppelt, d. h. auf deutſch, die Arbeiter ſich auf Koſten des
Unternehmens auf die Bärenhaut gelegt hätten.

Die Verwaltung behauptet ferner, daß die Krankengelder in
ihrer jetzigen Höhe faſt an die Arbeitsverdienſte heranreichten, die
Penſionen ſie zum Teil ſogar überſchritten. Dieſe Angriffe der
Verwaltung der Niederlanſitzer Kohlenwerke ſind um ſo un
erbörter, als ſie ſelbſt vorher in ihrem Geſchäftsbericht die Arbeits
willigkeit der Belegſchaften ausdrücklich anerkennt. Wenn die
Krankenziffern ſo angeſchwollen ſind, ſo iſt die Urſache in der
fahrelangen berüchtigten Ueberſtundenwirt-
ſchaft der Braunkohleninduſtrie zu ſuchen, und wennzwiſchen Arbeitsverdienſten und Krankengeldern ſowie Penſionen
kaum noch Unterſchiede beſtehen. ſo iſt das nur ein Beweis mehr,
wie ſtark die Löhne der Arbeiterſchaft im mitteldentſchen und
oſtelbiſchen Braunkohlenbergbau her abgedrückt worden ſind.

Belehrung eines Landrats
Arbeitsvermittlung eine öffentliche Angelegenheit.

Der Regierurgspräſident in Frankfurt a. O. erließ vor einiger
Zeit eine Verfügung. die eine Verbeſſerung der amt-
lichen Arbeitsvermittlung bezweckte. Jn einer Kleinen
Anfrage der demokratiſchen Landtagsfraktion wurde ausgeführt,
daß ſich der Landrat Dr. Swart in Landsberg a. W.
gegen dieſe Verfügung gewandt habe, indem er ſie m a.
als einen unzuläſſigen Eingriff in die kommunale Selbſt
rerwaltung“ bezeichnete und ſeiner Meinung dahin Ausdruck gab,
es ſei nicht Aufgabe der Arbeitsnachweiſe, „der privaten
Stellenvermittlung Konkurrenz zu machen“.,

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt der Antwort des
preußiſchen Handelsminiſters entnimmt, hat der Landrat Dr.
Swart in einem von der Preſſe verkürzt wiedergegebenen Schrei-
ben, das nicht für die Oeffentlichkeit beſtimmt war, zu der Ver-

f fügung des Regierungsepräſidenten Stellung genommen. Dem
Landrat iſt vom Regierungspräſidenten das Erforder-
liche eröffnet worden. Der Verband der Landkreiſe hat ein
mütig die Berechtigung der Verfügung des Regierungs
präſidenten anerkannt und hat auch die Einſtellung von Werbe-
beamten an den öffentlichen Arbeitsnachweiſen für zweckmäßig
erklärt. Die Staatsregierung wendet dem Ausbau der öffentlichen
Arbeitsvermittlung dauernd ihr Augenmerk zu.

Ein Wirtſchaftsleiter, wie er nicht ſein ſoll.
Der Jnſpektor Türke (Oberröblingen a. d. Helme) ſcheint

ein beſonderer Freund von Landarbeitern zu ſein, die Mitglied
des DLV. ſind. Wenn auch der Name Türke hiſtoriſch ſeine
Eigenheiten haben mag, ſo wird der Herr Jnſpektor doch be
greifen müſſen, daß wir uns nicht in der Türkei, ſondern in der
deutſchen Republik befinden, in der die Landarbeiterſchaft auch
einige Rechte hat, wenn dieſe auch ſehr minimal ſind.

Ganz beſonders hat es der Jnſpektor Türke auf die Verbands-
zeitung des DLV., den „Landboten“, und andere ſozialiſtiſche
Zeitungen abgeſehen. Sobald er eine dieſer Zeitungen bei einem
Landarbeiter erblickt, wird er erzürnt. Er glaubt nach altpreußi
ſchem Muſter ſoweit gehen zu können, den auf dem Gute beſchäf
tigten Landarbeitern zu verhieten, mit wem ſie ſich unterhalten.
Türke mag ſich geſagt ſein laſſen, daß er durch dieſes Vorgehen
die Landarbeiterſchaft nicht wird von ihrer Berufsorganiſation
abbringen können.

Delitzſch. Jſt das Gewerkſchaftskartell eine Or
ganiſation der KPD. und des RFB.? Dieſe Frage
muß man ſich ſtellen, wenn man die Kartellſitzung überdenkt. Die
Beratung über die Maidemonſtration bewies, daß es den kommu-
niſtiſchen Vertretern nur darauf ankommt, ihre Parteiintereſſen
unter dem Namen des Kartells zu fördern. Unſere Genoſſen
(Hampe, Buhle, Sachſe, Schwahn) machten Vorſchläge, die eine
gemeinſame Veranſtaltung aller Arbeiterorganiſationen gewähr-
leiſtet und damit einen wuchtigen Eindruck geſichert hätten. Mit
aller Entſchiedenheit wehrten ſich aber die Kommuniſten dagegen.
Sie wollten nicht davon abgehen, ſich auch am 1. Mai als Kom
muniſten nach außen hin zu zeigen. Jn einer Kommiſſions-
beſprechung ſoll nun der Verſuch gemacht werden, doch noch eine
gemeinſame Kundgebung zu ſichern. Die Ausſichten ſind aber ſehr
gering. Bei Beratung dieſer Frage wurde von unſeren Genoſſen
auch angeſchnitten, wie die Unterſchrift des Kartells unter den Auf
ruf zur Märzgefallenen-Ehrung der KPD. und des RFB. ge
kommen ſei. Ein Beſchluß lag in dieſer Richtung nicht vor. Der
Vorſitzende kein Kind, kein Engel iſt ſo rein erklärte in aller
Unſchuld, er wiſſe das auch nicht. Um für die Zukunft derartiges
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33 (Alle Rechte vorbehalten.Und nun wäre da noch der Korridor des Erdgeſchoſſes zu
paſſieren, wo die Männer ſeit Stunden nun warten auf ein
kleines, für einen Tag berühmt gewordenes Frauenzimmer, das
aus rätſelhaften Gründen partout als Raubmörderin ins Zucht-
haus geſperrt werden wollte. Da iſt zunächſt ein Menſch, der wie
ein amerikaniſcher Reverend ausſieht und ein Notizbuch bereit hält
und wiſſen will, wie ſie über die Gefahren des internationalen
Mädchenhandels, iber Alkohol-Prohibition und Doktor Carters
Leberpaſtillen denke. Und immer neue Geſtalten löſen ſich aus den
Niſchen Geſtalten mit Hornbrillen, Geſtalten mit korrektem

und gebrochenem Deutſch, mit Zahnbürſtenbärten und Kameras
deren Linſen ſie anglotzen wie maßlos vergrößerte Jnſektenaugen.
Da iſt endlich ein langer, hagerer Menſch, der ſie kurzerhand
nach ihren Bedingungen für eine Vortragstournee über ihre
Abenteuer fragt. Der Mann zeigt ein ſolides angelſächſiſches
Pferdegebiß mit einer impoſanten Front von Goldplomben, der
Mann hat Eile und wartet auf Antwort. Die Antwort bleibt
gus, der Mann zuckt die Achſeln. Die kleine Sif geht.

Da iſt nun dieſe letzte, zum Hauptportal führende Granit-
trevpe, da iſt die ſchwere, mit dem automatiſchen Schließer
„Meteor“ verſehene Tür, die man nur mit Mühe aufbringt. Da
ſchlägt ihr der grimmige Froſt des Februarabends entgegen, da
bat man die Ausſicht auf den Zollbahnhof einerſeits und die

ſſade der Meierei Bolle andererſeits, und kann nun gehen, wohin

man will. Und als ſie dann vor der Gruppe des mit der Schlange
kämpfenden Löwen ſteht, da iſt es mit hochgeſchlagenem Ueber-
zieherkragen ein ſeltſam bekanntes Menſchenkind, das ihr den
Weg vertritt und doch nicht recht wagt, ihr in die Augen zu ſehen.

„Robby,“ ſchreit die kleine Sif, und noch einmal ein letztes
Mal iſt es, als ob da etwas jubele, was nur dem erſten Frühlings-
ſchrei der ſteigenden Lerche zu vergleichen iſt. „Robby lieber,
lieber Robby

Da ſenkt der liebe Robby ſeinen Blick und hat da unten offenbar
etwas ganz Wichtiges verloren auf dem gefrorenen Schnee und
geht ſtumm eine Weile neben ſeinem wiedergefundenen Weibe.
Dann kann man ſehen, wie er herumwürgt an den Worten, die
ihm feblen. Und dann endlich kann man hören, daß ſie ihn be-
trogen, daß ſie eine hochachtbare Familie kompromittiert habe, daß
ſie es einſehen müſſe, wenn ihre Wege ſich nun unweigerlich zu
trennen hätten.

Da ſteht ſie vor ihm und hebt die magere, die erbarmungs-
würdige Hand und ſtreicht ihm über das Hagr. „Armer Robby,
du,“ ſagt die kleine Sif. „armer, armer Robby Jch weiß,
daß die phyſikaliſchen Vorausſetzungen für das Zuſtandekommen

des Heiligenſcheins geleugnet werden von der modernen Natur-
wiſſenſchaft. Ja, lieben Menſchen, und dennoch gibt es einen
Leiligenſchein, der un ſichtbar triumphiert über alle Errungen-
ſchaften der modernen Beleuchtungstechnik.

Und da man nun keinen Paragraphen zweihundertundelf und
kein Schafott mehr zu fürchten hat, ſo marſchiert man los in den

grimmigen, klirrenden Froſt. Ja, ein ſchwarzer Himmel ſteht nun
über Berlin mit großen, böſen Sternen, und bis auf die Knochen
bläſt der eiſige Wind, und man hat heute noch nichts gegeſſen und
hat nichts als dieſes Sommerkleidchen, das man ſchon in Buenos
Aires getragen hat.

Und trotzdem iſt es eigentlich fröhlich und leicht im Herzen.
ſeitdem man ſich nun auch von Robby verabſchiedet hat, und man
denkt weder an das Bündel Banknoten noch an das Merkhlatt des

Vereins für entlaſſene Gefangene und marſchiert unbekümmert

hinaus in die Winternacht. du SohtenUnd Schritt für Schritt laufen in dünnen, dünnenkleine eine durch den Schnee, durch das große abendliche
Berlin laufen, ohne zu wiſſen, wohin. Sie geht vorbei an

Siemenswerke entgegen. Und Laſtwagen ſtehn da mit großen
Kaltblütern, die auf ihre kneipenden Kutſcher warten glte
Kameraden, die nun ſo lange ſchon nebeneinander gegangen ſind
und die Hälſe übereinander gelegt haben. „Liebe Pferdchen,“ ſagt
die kleine Sif und klopft mit der froſtblauen Hand den Hals der
Tiere, wie ſie es einſt als ganz kleines Mädchen getan haben
mag damals in ganz fernen Zeiten, als alles noch rein und
einfach und gut war.

Und dort am Kanal, wo es hinübergeht in den Nordzipfel von
Charlottenburg und geſpenſtiſche Gaſometer in den Nachthimmel
ragen, da iſt einem der Packer der Knöchel abgedrückt von ſo
einem blanken, falten Eiſenbahnrad, und da ſtehn, während der
Verunglückte in den Unfallwagen geſchoben wird, gaffende Menſchen
herum. Da ſteht man ſelbſt eine Weile und denkt, daß das alles
doch ſehr traurig iſt, und daß Gott den armen Kranken helfen
möge. Und möchte ein bißchen weinen und verzieht auch
das Geſicht und kann es doch wieder nicht: ach nein, man iſt ja nun
ganz hinausgewachſen über das Menſchenleid.

Und da wäre alſo dieſes Anhängſel von Charlottenburg mit
großen wohlgeheizten Bierlofalen hinter rieſigen Spiegelſcheiben.
Da ſteht man alſo und tut, was ſonſt nur kleine verhungerte
Kinderchen zu tun pflegen: ſteht an den Scheiben, preßt die
Stumpfnaſe heran, ſieht behäbig vollbuſige Weiber und Bürger
mit dem feiſten Genick vom Maſtochſen Rumpſtegaks begießen mit
Worceſterſauce und hält außer dem Merkblatt des Fürſorge-
vereins ja noch immer das Banknotenpäckchen in der Hand.

Aber man geht durchaus nicht hinein. Man geht weiter, undweiß nicht wohin und weiß nicht, warum es an dieſem Abehid ſo
leicht und fröhlich iſt im Herzen. Und da iſt denn vor ſo einem
Lokal eine Drehtür mit einem treſſenbeſetzten Portier und einem
kriegsblinden Bettler davor. Bettler aber ſtreckt die Hand aus.
Bettler will etwas haben.

Bettler fühlt plötzlich ein anſehnliches Paket in der Hand,
Bettler taſtet und fühlt eine anſehnliche Zahl von Scheinen, wird
plötzlich ſehend, reibt ſich, um ſich zu überzeugen, daß es ſich um
keine Luftſpiegelung handelt, die Augen, ſieht ſich im Beſitz einer
vollkommen unwahrſcheinlichen Summe und ſieht eine kleine
Frauengeſtalt um die Ecke verſchwinden. „Dummes Luder,“ ſagt
der Bettler und legt die Binde wieder um die Augen. Da iſt
inzwiſchen die kleine Sif ſchon weitergegangen.Sir Be jcke S pdampferndem Spreearm, vorbei an kleinen quiekenden r

und großen eingefrorenen Kähnen, den Flammenfanalen der (Schluß folgt.)



z unterbinden, brachte e Buhle den Antrag ein, daß der
artellvorſitzende in allen Fällen, in denen der Name des Kartells

mi werde, ſich öffentlich dagegen erklären müſſe. Wie ſich
da die en wanden, war ergötzlich anzuſehen. Sie wollten
den Antrag ſo verwäſſern, daß er praktiſch ohne Wirkung blieb.
Der Antrag wurde ſchließlich abgelehnt. Der Vorſitzende machte
dann den Vorſchlag, den Vorſtand zu ermächtigen, in ſolchen Fällen
die Schuldigen innerhalb des Kartells zur Rechenſchaft zu ziehen.
Darüber wurde aber nicht abgeſtimmt. KPD. und RFB. können
alſo zum Nutzen ihrer Organiſationen und zum Schaden der Ge
ſamtarbeiterſchaft weiterhin Mißbrauch treiben. Eine Förderung
der Gewerkſchaftsarbeit iſt freilich davon nicht zu erwarten.
Eine kurze Ausſprache ergab ſich über das Gewerkſchaftsfeſt im
Auguſt und die am 10. April ſtattgefundene Jugendweihe, an der
ſich 21 Kinder beteiligten.

Delitzſch. Aus der ſozialiſtiſchen Jugendbewegung.
Eine wohlgelnngene Veranſtaltung für die aus der Schule entlaſſene
Jugend traf die Arbeiterjngend. Rezitationen, Muſikvorträge und
Lieder umrahmten das Jugendipiel: „Wir ſind jung“. Hoffentlich
werden von den Zuhörern recht viele Mitglieder der AJ. und beſuchen
die Dienstagsveranſtaltungen in der Mädchenvolksſchule und die Frei-
tagszuſammenkünfte im Jngendheim. Auch die Jungſozialiſten haben
ihre Arbeit wieder aufgenommen, nachdem es ihnen gelungen iſt. den
Montag abend im Jugendheim zu belegen. Ernſte Arbeit unter Hilfe
und Unterſtützung durch ältere Parteigenoſſen, wird dem Parteileben
manchen Nutzen bringen.

Eilenburg. Ein Bäckerlehrling verſchwunden. Seit
dem 4. April. mittags, wird der Bäckerlehrling Erich Hennig von hier
vermißt. Der 17 Jahre alte Junge verließ plötzlich ſeine Lehrſtelle.
Nach den bisherigen Nachforſchungen ift er noch am ſelben Tage
n in Torgau geſehen worden. Seitdem fehlt jede Spur von
ihm.

Torgau.
Mann und Frau. Des Vergehens gegen S 173 des StGB. waren
vor dem hieſigen Schöffengericht angeklagt ein 72 jähriger Jnvalide
und ſeine 45 jährige Schwiegertochter, beide aus Eilenburg. Der be
tagte Angeklagte lebt ſchon ſeit Jahren von ſeiner Frau geſchieden.
Seine Schwiegertochter hat den Mann 1915 im Kriege verloren und
iſt Kriegerwitwe. Beide lebten in der Wohnung der Schwiegertochter
wie Mann und Frau. Das Verhältnis blieb nicht ohne Folgen. Es
kamen zwei Kinder die noch am Leben ſind. Die Beweis aufnahme
fand unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Der Staatsanwalt hielt
die Angeklagten nach ihrem eigenen Geſtändnis der Tat für ſchuldig
und beantragte für jeden ſechs Monate Gefängnis. Das Gericht er
kannte gegen jeden der Angeklagten auf drei Monate Gefänanis.
Weiter wurde der Beſchluß verkündet, den Angeklagten wird bei guter

ührung während einer einmonatigen Strafhaſt für den Reſt der
trafe Strafausſetzung anf die Dauer von drei Jahren zuteil.
Falkenberg. Parteiverſammlung. Jn der letzten Partei

ver ammlung wurde der Bericht vom Bezirksparteitag und der Ge-
mein)evertreterbericht gegeben. Beſchloſſen wurde, am 1. Mat einen
Ausflug nach dem „Waldſchlößchen“ zu machen. Abmarſch vom Markt-
platz um 1 Uhr mit den Kindern. Abends findet eine geſchloſſene
Veranſtaltung bei Steffens und eine öffentliche bei Teubners ſtatt.
Die nächſte Mitgliederverſammlung ſoll ſich mit dem Parteifeſt, das
am 9. und 10. Juli ſtattfindet, befaſſen.

Falkenberg. Bautätigkeit. Die Bautätigkeit im Amtsbezirk
Falkenberg hat in dieſem Jahr einen Umfang angenommen, wie es
noch in keinem Jahre geſchehen iſt, Bis jetzt ſind 74 Bauzeichnungen
genehmigt worden. Zwanzig Baugeſuche harren noch der Bearbeitung,
ſo daß in dieſem Monat rund 100 Zeichnungen für dieſes Jahr
herauskommen werden während es im vorigen Jahre 40 und im
Jahre 1925 35 waren. Neben vielen privaten bauen hauptſächlich Kahla, Leipzig Hauptbahnhof über Halle oder Korbetha, Lerßling.

Schwiegervater und Schwiegertochter als

die Baugenoſſenſchaft für die Arbeiter und Beamten, der Bauverein
e vwerg. der Siedlungsbanverein und die Eigenheim-Baugenoſſen
ſchaft.
Bockwitz. Die nächſte öffentliche Gemeindevertreterſitzung

findet am Dienstag nach Oſtern in der Schulaula ſtatt.

Bockwitz Gedethen des Konfumvereins. Ein vorbild
liches Arbeiterunternehmen ſtellt der hieſige Konſumverein dar. Mitte
Mat wird ſein 25 jähriges Jubiläum als ein Volksfeſt gefeiert werden
Zu dieſer Feier ſind umfangre ſche Vorarbeiten nötig. Daß aber nicht
nur an die Feier, ſondern auch an die Weiterentwicklung des Unter-
nehmens gedacht wird wird dadurch bewieſen daß mit der Errichtung
des zweiten Geſchäftshauſes in Naundorf in Kürze begonnen werden
wird. Es wird ein zweigeſchoſſiges Gebäude in der Lauchhammer
Straße in der Richtung nach Bockwitz.

Kleinleipiſch. Gemeindevertreterſitzung. Ein Geſuch
des Kegelklubs um Unterſtützung wurde abgelehnt. Für das Rech-
nungsjahr 1927 werden die Steuern vorläufig ebenſo erhoben wie
für 1926, bis der Ausgleich zwiſchen Ländern und Gemeinden geregelt
iſt. Dann wird auch der Ausgabe-Etat zur Genehmigung vorgelegt.
Zwei Anträgen, die Gemeinde möchte die Bürgſchaft für Siedlungs-
bauten übernehmen, ſtimmten die Vertreter zu. Betreffs Verſchöner ung
der Anlagen wurde beſchloſſen. dieſe bis zur Fertigſtellung des Straßen
neunbaues zurückzuſtellen. Unter den dafür eingegangenen Koſten-
anſchlägen erregte der eines Gärtnereibeſitzers große Heiterkeit, der
ſich bereit erklärte, 20 bis 25 Prozent billiger zu arbeiten als ſeine
Konkurrenten. Die Feuerſozietät beſichtigt in nächſter Zeit die Blitz
ſchutzanlagen. Die Denrſſche Nothilfe bittet um Vertrieb von Wohl
tätigkeitsmarken, was von der Gemeinde gemacht werden ſoll. Der
Bubiag-Turnverein Germania gab ſich die Ehre“, die geſamte
Gemeindevertretung zu ſeiner Fahnenweihe einzuladen. Die Vertreter
der Arbeiterſchaft lehnen natürlich ab, zu den Gelben zu gehen.

Grünewalde. Reichsbund Jn der Mitgliederverſammlung
der hieſigen Ortsgruppe des Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten
wurde bekanntgegeben, daß ſich in Falkenberg eine neu eingerichtete
Werkſtätte für künſtliche Gliedmaßen befindet. Die Rechnungslegung
des Kaſſierers zeugte von einwandfreier Arbeit und mit einem zu
friedenſtellenden Kaſſenbeſtand. Für ſämtliche Mitglieder kommen
nach dem 1. Mai wieder Sprechtage in der Rechtsauskunft in Frage
W war finden ſolche ſtatt: Jn Bockwitz, Mühlberg, Elſterwerda
und Oritrand

Grünewalde. Verunglückt iſt auf dem Kleinleipiſcher Tagebau
der Bubiag“ der Maſchinenführer J. Kurze. Beim Anhängen von
Abraumwagen kam der Verunglückte zwiſchen die Puffer und erlitt
einen Rippenbruch ſowie Quetſchungen, die eine ärztliche Behandlung
notwendig machten.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 14. April 1927.

Allgemeine Ortskrankenkaße Merſeburg. Arzt vom Dienſt
am Karfreitag: Dr. Mummelthey, Bahnhofſtraße. Reſerve:
Dr. Weinreich, Gotthardtſtraße.

Sonntagsrückfahrkarten ab Station Merſeburg. Jn Merſeburg
ſind Sonntagstarten nach folgenden Stationen erhältlich: Alexisbad,
Bad Blankenburg (Thür.) oder Saalfeld, Bad Harzburg oder Oker
oder Scharzfeld, Bad Köfen oder Freyburg a. Unſtrut, Bad Lauchſtädt
Ballenſtedt-Weſt oder Berga-Kelbra oder Wippra, Burgkemnitz, Dorn-
burg, Eiſenach, Gernrode (Harz), Goslar, Gräfenhamichen, Halle,
Jena. Jlmenau oder Oberhof oder Luiſenthal oder TambachDietharz
oder Friedrichroda oder Reinhardtsbrunn, Jlienburg oder Bad Sachſa,

Naumburg Hauptbahnhof. Nebra, Nordhauſen oder Stolberg oder
Halberſtadt, Rottleben oder Berga-Kelbra, Stadtroda, Thale oder
Stolberg (Harz) oder Niederſgchewerſen Reichsbahnhof. Wermar,
Wernigerode Reichsbahnhof. Dieſelben Sonntagsrückfatnkarten ſind
auch ab Stanon Leung zu haben. Begmn der Reiſe ſrüheſtene
Sonnabend mittag 12 Uhr. Beginn der Rückrerſe ſpäteſtens Montag
vormittag 9 Uhr. Fahrpreisermäßigung ein Drittel. Zu Oſtern
gelten die Sonntagskarten von Gründonnerstag mittags 12 Uhr be
Oſterdienstag früh 9 Uhr.

Verunremigt nicht die Anlagen! Einen recht anziehenden Ein
druck macht jetzt das Kliabett. Wenn man von der Gotthardt- odeh
der Schubrücke das Kliatal entlang beckt, grüßt das Auge lebendiges
friſches Grün. Die Binmenbeete und Rabatten ſind in Ordnung ge
bracht und das rechts und links das Tal umſäumende Bwſchwerk vrang:
im erſten Blütenſchmuck. Die Stadt hat unter erheblichem Koſten
aufwand das Kliabett reinigen und wieder in ordentlichen Zuſtand
verſetzen laſſen. Mehrere hundert Geſchirre mit allem möglichen und
unmöglichen Unrat mußten aus demſelben entfernt und abgefahren
werden. Trotzdem kann man wiederholt beobachten daß die Anltegen
in unmittelbarer Nähe der Klig dieſelbe benutzen, um all ihren Unrat
Müll uſw. auf bequeme und billige Art loszuwerden. Sie werfen
einfach alles in das Kliabett und hoffen, daß es der liebe Gott“ ſchon
entfernen wird. Wiederum tritt der Magiſtrat mit einem Aufruf an
die Bevölkerung heran, mit der Bitte, die Vernnreintgung der Klia
zu unterlaſſen. Es wäre zu wünſchen, daß hier die Schutzvoltzei ein
etwas wachſameres Ange entfaltet, und daß durch exemplariſche Strafen
dieſem verwerflichen Tun Einhalt geboten wird. Da doch Merſeburg
wirklich nicht beſonders reich an Park- und Grünanlagen iſt. muß
unter allen Umſtänden darauf geachtet werden, daß die vorhandenen
Anlagen nicht noch als Schuttabladeplatz benutzt werden. Recht
freundlich wirkt die neue Umfaſſungsmauer am Gotthardtsteich beim
„Herzog Chriſtian“. Das Straßenbild hat eine wirklich angenehme
Verbeſſerung erfahren. Wenn die Stadt und Parkverwaltung fort-
fährt, weiter ſo zu arbeiten, wird ſie der Aunrmmung und des Dankes
großer Teile der Bevölkerung gewiß ſein.

Sperrung der Provinzlalſtraße Merſeburg--Artern. Wegen
Ausführung von neuen Teerdecken auf der Provinzialſtraße von
Merſeburg nach Artern wird die Strecke von Kilometer 45,7 bis
Kilometer 50,6 zwiſchen den Ortſchaften Bündorf und
Netzſchkau für allen Verkehr für die Zeit vom 19. April
bis auf weiteres geſperrt. Der Verkehr wird auf die
Straßenverbindung von Knapendorf über Dörſtewitz nach Klein
lauchſtädt verwieſen.

Hochwaſſer im ganzen Anſtrutta.
Durch die vielen Niederſchläge in letzter Zeit hat die Unſtrut faſt

in ihrem ganzen Lauf ihr Bett verlaſſen. Bei Burgſcheidungen bis
Nebra gleicht die ganze Gegend einem See. Bei Freyburg
iſt die Unſtrut noch nicht aus den Ufern getreten, obwohl das ſonſt
infolge Druckes der Saale feft ſtets zuerſt der Fall iſt. Das ſchöne
Märzwetter hat nun viele Landwirte beſtimmt ihre im Flutgediet
liegenden Aecker zu beſtellen, worin ja allerdings ein gew ſſer Leicht
ſinn liegt, deren Folgen ſie ſelbſt zu tragen haben denn vi le hundert
Morgen ſind verloren. Der Schaden iſt um ſo empfindlicher. als es
ſich diesmal um keine Waſſerkataſtrophe handelt, ſondern um einen
Umſtand mit dem jedes Jahr zu rechnen iſt und dafür der Stonts-
ſäckel nicht in Anſpruch genommen werden kann.
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„Selbſtverſtändlichteiten.“
Der Aemterſchacher zwiſchen den Deutſchnationalen und dem

Zentrum wurde bisher von der „Germania“ ohne ein Wort der
Stellungnahme hingenommen. Parteipolitiſche Gründe waren
hierfür maßgebend. Erſt jetzt ſieht ſich das Blatt veranlaßt, durch
die ſcharfe Kritik der republikaniſchen Preſſe, zu den Perſonal-
veränderungen Stellung zu nehmen und ſie mit folgender Be-
gründung zu decken:

„Nicht verſtehen können wir eine Kritik darüber, daß jetzt aus
der Umgruppierung der Reichsregierung gewiſſe nahe
liegende politiſche Konſequenzen gezogen werden. Gewiß
iſt bei dem häufigen Regierungswechſel eine ſchonende Rückſicht
auf die ins Rieſenhafte anſchwellenden Penſionsfonds eine ge
bieteriſche Notwendigkeit. Daß indeſſen ein Miniſterium die
für die politiſche Arbeit wichtigſten Beamtenpoſten mit eigenen
VLertrauenslenten oder zum mindeſten nicht mit Vertr ruens-
leuten der Oppoſition beſetzt zu ſehen wünſcht ſcheint uns in

9 einem Staat mit parlamentariſchem Regime eine politiſche
Selbſtverſtändlichkeit zu ſein.“
Auf einmal! Von dieſer politiſchen Selbſtverſtändlichkeit haben

wir nichts verſpürt, ſolange die Deutſchnationalen nicht in der
Regierung ſaßen und das Zentrum in Gemeinſchaft mit der So-,
zialdemokratie die Geſchicke des Reichs leitete. Immer wieder haben
ſosial demokratiſche Miniſter verſucht, den einen oder anderen der
Oppoſition angehörenden Beamten von ihren Poſten zu entfernen,
und immer wieder ſind ſie auf den Widerſtand der bür-
gerlichen Parteien geſtoßen. Das Reichszentrum hat zwar
nicht immer direkten Widerſtand geleiſtet, aber es hat unſeres
Wiſſens bei jeder früheren Gelegenheit die Volkspartei in ihrem
Kampfe gegen Perſonalveränderungen in republikaniſch demwo-
kratiſchem Sinne ſtillſchweigend unterſtützt. Damals
war von der politiſchen Selbſtverſtändlichkeit, wie ſie heute plötzlich
von dem Reichszentrum zur Schau getragen wird, nichts zu ver-
ſpüren. Es ſcheint eben etwas anderes zu ſein, ob man im Reich
mit den Deutſchnationalen oder der Sozialdemokratie regiert
und das werden wir uns merken!

Stegerwald erklärt ſich.
Auf einer Tagung des Bildungsausſchuſſes der deutſchen

Zentrumspartei in Königswinter erklärte der Vorſitzende der
chriſtlichen Gewerkſchaften, Stegerwald, ſeine Ausführungen
zum Arbeitszeitnotgeſetz im Reichstag ſeien von rechts wie von
links verzerrt worden. Unwahr ſei, daß er mit der Sprengung
der preußiſchen Koalition gedroht habe. Auf die Ausſpielung des
Notgeſetzentwurfs der Gewerkſchaften gegen die chriſtlichen Ar-
beiterabgeordneten und auf die Hetze, die in der ſozialdemokra
tiſchen Preſſe mit dem Arbeitszeitnotgeſetz gegen die chriſtliche Ar
beiterbewegung getrieben worden ſei, habe er im Reichstag aus
einandergefetzt, daß die Sozialdemokratie ſich häufig ſelbſt aus
geſchaltet habe und in Preußen, Baden und Heſſen die Mitwirkung
der Sozialdemokratie im Staate von der Zentrumspartei abhänge,
da zwar die Zentrumspartei, nicht aber die Sozialdemokratie
andere Mehrheiten bilden könne.

Was will Herr Stegerwald mit dieſer Erklärung? Sie be
ine daß er mit dem Hinweis auf Preußen der So

zialdemokratie drohte. Jm übrigen muß feſtgeſtellt werden, daß
die ſozialdemokratiſche Preſſe in der Arbeitszeitnotgeſetzfrage ſich

nicht gegen die chriſtliche Arbeiterbewegung,
ſondern nur gegen die unbegreifliche Haltung der maßgebenden
chriſtlichen Gewerkſchaftsführer gewandt hat. Die fort-
geſetzten Erklärungen und Beſchwichtigungsverſuche Stegerwalds
zeugen, daß die Arbeiterſchaft ſich nicht darüber hinwegtäuſchen
lIäßt, daß das Notgeſetz nur ein Notgeſetz für die Unternehmer
iſt. Die Reichskonferenz des Gewerkvereins chriſtlicher Berg-
arbeiter, die dieſer Tage in Eſſen tagte und ſcharf gegen die un-
menſchliche Zwölfſtundenſchicht, „wie es, im „Deutſchen“ ſelbſt

heißt,“ Stellung nahm, beſtätigt das aufs neue. Die Tatſache,
daß auch die chriſtlichen Arbeiterorganiſationen jetzt unmittelbar
nach der Verabſchiedung des Notgeſetzes im Kampf um die Ar-
I beitszeitverkürzung von neuem mobil machen müſſen, ſpricht

Biände, ſpricht gegen Stegerwald.

„Baterländiſche“ Geſinnung und
Heereserſatz.

Der Arbeitgeber als Begutachter.
S Wie notwendig die Kontrolle des HeereserſatzesS durch Republikaner iſt, geht aus folgendem Schreiben

hervor, das von dem 1. Brannſchweigiſchen Bataillon des
Jnfanterieregiments 17 an Arbeitgeber verzandt wird, um die
vaterländiſche Geſinnung von Leuten feſtzuſtellen, die ſich zum

Eintritt in die Reichswehr gemeldet haben:
1. Braunſchweigiſches Bataillon

17. Jnfanterieregiment. Braunſchweig, den
Vertraulichl!

Der bei Jhnen beſchäftigt geweſene geboren am
r hat ſich beim Bataillon um Einſtellung be-worben. Da in das Reichsheer nur durchaus würdige und zu-
verläſſige Perſonen eingeſtellt werden, bittet das Bataillon um
vertrauliche Auskunft über den Ruf, Charakter, über die vater-
ländiſche Geſinnung des uſw.

Unterſchrift.
Oberſtleutnant und Bataillonskommandeur.

Wenn ſich ein Oberſtleutnant nach der „vaterländiſchen“
Geſinnung eines Arbeiters erkundigt und dabei bemerkt, daß nur
durchaus würdige und zuverläſſige Perſonen in das Heer ein-
geſtellt werden, ſo iſt der meiſtens deutſch nationale Arbeit-
geber ſehr leicht in der Lage, den Eintritt von Sozialdemo-
kraten in das Heer zu verhindern. Er braucht nur ſozial-
demokratiſche Geſinnung ſeines früheren Arbeiters zu betonen,
oder aber, um der Reichswehr die Sache leicht zu machen, ſeine
Auskunft über den Ruf und den Charakter des Arbeiters mit
Rückſicht auf die ſozialdemokratiſche Geſinnung des Mannes ent-
ſprechend zu färben.

Stahlhelm- Mörder vor Gericht.
Köln, 14. April. (Eig. Drahtbericht.)

Vor dem Düſſeldorfer Erweiterten x r begann
jgtt der große Prozeß gegen den Stahlhelmmann

o bis wegen Ermordung des Reichsbannermanns Erdmann an-
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eb läßlich eines Zufammenſtoßes zwiſchen Stahlhelmleuten, Reichsbare e und Kommuniſten. Gleichzeitig ſind noch elf
7 weitere Stahlhelmleute, meiſt in ſehr jugendlichem Alter
n und 10 Rote Frontkämpfer angeklagt. Den Angeklagten wird vor
i geworfen, an einem Zufammenſtoß am 26. Juli 1926 beteiligt geer weſen zu ſein, in deſſen Verlauf der Stahlhelmman Vobis den
et. Reichsbannerkameraden Erdmann durch mehrere Meſſerſtiche ſo

Drittes Blatt.
helmleute in geradezu unglaublicher Weiſe provoziert.Bereits Pfingſten 1926 volte Vodie die Ausſtellung eines Weſen
ſcheins beantragt. Das wurde jedoch von der Düſſeldofer Pol'zet
abgelehnt. Trotzdem trug Vobis ſtändig einen Revolver,

mit dem er auch an dem Unglückstage blindlings um ſich ſchoß.
m Verlauf der Auseinanderſetzungen waren die Stahlhelmer

in der Mehrzahl. Sie benahmen ſich außerordentlich frech und
provokatoriſch. Vobis ging mit einem Revolver in der Hand und
einem Dolch in der anderen Hand ſtändig umher und verletzte
einen Arbeiter ohne jeden Anlaß durch Meſſerſtiche in den
Ma gen. Als der Reichsbannermann Erdmann verſuchen wollte,
den Streit zu ſchlichten, ſtürzten ſich drei Stahlhelmlente
ohne jeden Anlaß auf ihn wobei er drei Meſſerſtiche in die rechte
Bruſtſeite und in den Rücken erhielt, an deren Folgen er im Laufe
der Nacht ver ſtarb. Von der Siaatsanwaltſchaft ſind 49 Zeu
gen geladen, ſo daß mit längerer Prozeßdauer zu rechnen iſt

Der Stahlherm verfſteioert meiſtbietend
Berlin, 14. April. (Radiomeldung.)

Jm Fahre 1924 erwarb die Leitung des Stahlhelms in Magde-
burg ein ehemaliges Fort zum Preiſe von 127 000 Mark. Die
rechtsſtehende Organiſation plante, das erworbene Gelände zu
einer Sportplatzanlage mit Schießſtänden zu ver-
wenden. Eine Reihe Magdeburger Firmen war von dem Plan ſo
entzückt. daß ſie ohne jede Sicherung Hypotheken zur Ver
fügung ſtellte Die Extrabeiträge der Mitglieder ſcheinen ſie
gereizt zu haben Aber bald kam die Reue. Denn ſchon im
Herhſt 1926 war der Stahlhelm nicht mehr in der Lage, die Zinſen
für das aufgenommene Kapxital aufzubringen. Die Grunderwerbs-
ſteuer iſt ebenfalls nicht bezahlt worden. Es blieb der „Stahl-
helmſportvlatz-GmbH infolgedeſſen nichts anderes übrig, als
den Konkurs anzymelden. Der Erfolg iſt. daß die Organiſa-
tion der Erneuerer Deutſchlands am 20. April ihre Shvortvlatz-
anlage meiſtbietend zur Verſteigerung ſtellt

Kommuniſten demonftrieren.
Berlin, 14. April. (Radiomeldung.)

Am Mittwochabend demonſtrierten die Berliner Kommuniſten
wieder einmal gegen oder für die verſchiedenſten Dinge Vielleicht
2000 Demonſtranten waren dem Aufruf der kommuniſtiſchen Par-
teizentrale gefolgt. Als der Abmarſch aus dem Luſtgarten er-
folgte, kam es an der Schloßfreiheit zu Zuſammenſtößen mit der
Polizei. Die Roten Frontkämpfer, die in erſter Linie das Gros
der Demonſtranten ſtellten, ſchlugen teilweiſe mit brennenden
Fackeln auf die Polizeibeomten ein und brachten zwei Beamten
Brandwunden bei. Die Polizei bewahrte trotzdem die Ruhe.
Fünf Demonſtranten wurden vorübergehend zur Feſt-
ſtellung der Perſonalien in Haft genommen.

Vermiscſttes.
Brillanten au der Siraße.

Jn Hanau fand ein Angeſtellter der Poſt beim Leeren eines
Briefkaſtens eine Streichholzſchachtel, die er jedoch wegwarf, da eran einen Ulk ghandte

den ſie für Glasſplitter hielten, auf der Straße. Erſt als Sach-
verſtändige näher zuſahen, entdeckte man, daß es ſich um wert-
volle Brillanten handelte. Dieſe waren in einer Schmuck-
warenfabrik von einem jungen Packer geſtohlen worden. Nach
dem Diebſtahl hatte er das Krankenhaus aufgeſucht. Dennoch
fiel der Verdacht auf ihn. Um ſich ſeiner wertvollen Beute zu
entledigen, legte er die Brillanten in eine Streichholzſchachtel und
warf dieſe in den Briefkaſten.

Lärmizenen im Kattowiher
Stadtporlament.

Kattowitz, 14. April. (WTVB.)
In der gelrigen erſten Sitzung des neugewählten Stadtparla-

ments kam es zu großen Lärmſzenen, die von den Tribünen-
beſuchern ausgingen und ſich gegen die Zuſammenſetzung des Par-
laments richteten. Als zur Wahl des Bureaus geſchritten wurde
und ſich ergab, daß das Verlangen der polniſchen Parteien nach
der Beſetzung des Poſtens des Vorſtehers durch eines ihrer Mit
glieder abgelehnt wurde, verſtärkten ſich die Lärmſzenen. Diepolniſchen Parteien erklärten, unter dieſen Umſtänden ſich nicht
am Bureau beteiligen zu wollen, was zur Folge hatte, daß ſich
das geſamte Bureau aus Angehörigen der deutſchen Wahl-

emeinſchaft und der deutſchen Sozialdemokraten zu
ammenſetzt.

Ein Ehemann, der Wohnungsſchiüfſel
verſch'uck

Berlin, 14. April. (Radiomeldung.)
Jm Verlauf einer Auseinanderſetzung zwiſchen dem 25 Jahre

alten Arbeiter Hans Haenſel aus Berlin und ſeiner Ehefrau kam
es am Mittwoch zu tätlichen Auseinanderſetzungen. Die Wo
nahm ſchließlich. als ſie ſich von ihrem Manne bis in die Woh
nung ihrer Mutter hinein verfolgt ſah, ein Beil und verſetzte
ihrem Ehegatten mehrere Schläge auf den Kopf. Polizeibeamte
brachten den Verletzten nach der Rettungsſtelle. Kurze Zeit darauf
erſchien dort ſeine Frau und bat ihn um die Schlüſſel zu
ſeiner Wohnung. Als der betrunkene Ehemann ſeine Frau
a eriet er von neuem in Wut und nahm die Schlüſſel und ver
chluckte ſie blitzſchnell bevor man ihn daran hindern konnte.

Ein ungetreuer Sparkaſſenrendant. Jm Anſchluß an eine
Reviſion bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe in Len zen (Weſtpriegnitz)
wurde der Rendant Haertel verhaftet und in das Amtsgericht
Wittenberge eingeliefert. Es ſoll ſich um Unterſchlagungen von
über 20 000 Mk. handeln, die ſich Haertel ſeit mehreren Jahren
zuſchulden kommen ließ.

München Mailand in drei Stunden. Der Pilot Polte der
Deutſchen Lufthanſa legte am Mittwoch den Flug München
Mailand in drei Stunden zurück. Die Beſatzung hatte während
des Fluges über die Alpen ſtändige Funkverbindung
mit den verſchiedenſten Erdſtationen.

Achtzig Kühe verbrannt, Jn Woggerſin in Pommern ging ein
großes Wirtſchaftsgebäude in Flammen auf. Achtzig Kühe kamen
in dem Feuer um. Eine etwa 10 Kilometer entfernt liegende
Mühle in Treptow an der Tollenſe brannte gleichfalls nieder.
Man vermutet in beden Fällen Brandſtiftung.

Rieſige Unterſchlagung eines polniſchen Poſtbeamten. Heute
ſtahl der im polniſchen Poſtamt in Königsbütte beſchäftigte Poſt-
aſſiſtent Karl Keßler ein Wertpaket, enthaltend 3000 Stück
500ZlotyNoten im Geſamtwerte von 155 Millionen Zloty. Er

ſcheint. ſich nach Deutſchland gewandt zu haben. Das polntſche
Poſtminiſterium in Warſchau hat auf die Ergreifung des Täters
und die Wiedererlangung des Geldes eine Belohnung von 60 000chwer verletzte, daß Erdmann wenige Stunden ſpäter verſtarb.S den bisherigen poligeilichen Ermittelungen haben die Stahl-

Zloty ausgeſetzt.

Spfelende Kinder zerſtreuten den Jnbalt

Donnersiag, den 14 Vpril

Hhewerßschaftliches.
Bergarbe er. nehm. Stehung zum

Achiſtugdentag
Der Bergarbenerverband fordert zur Einzeichnung in die

Abjſtimmungsuüſten auf.
Immer näher rückt der Tag, der die Entſcheidung bringen joll,

wie lange die Braunkohlenarbeiter in der nächſten Zukunft ſchuften
ſollen. Die Arbeitgeber und ihre Verbände machen die ver-
zweifeltſten Anſtrengungen, um ihren Arbeitern, den Behörden
und der Oeffentlichkeit tlarzumachen, daß das Wohl der Gruven
allein von der Beibehaltung der Zwölfſtundenſchicht abhinge. Sie
prophezeien den Stillſtand und den Zuſammenbruch ihrer Be
triebe, wenn die Wünſche der Bergarbeiter auf weſentliche Ver
kürzung der Arbeitszeit Erfüllung finden würden. Dabei fpe
kulieren die Herren auf die volks wirtſchaftliche Unwiſſenheit ihrer
Arbeiter und die Vergeßlichkeit der breiten Oeffentlichkeit.

Wegen der Miniſterien machen ſie ſich weniger Kopfſchmerzen,
denn dort hat man ſich längſt daran gewöhnt, die in Befehlsform
gehaltenen Wünſche der Kohlenkönige bedingungslos zu erfüllen.
Die Hauptſache iſt vielmehr, den Arbeitern und der Oeffentlich-
keit beizubringen, daß die enormen Kurſe und Betriebsgewinne
r letzten Jahre falſcher Zauber und in Wirklichkeit Zubußen
eien.

Und es gibt allen Ernſtes Leute, die dieſe doch wirklich allzu
durchſichtige Flunkerei glauben. Jn der Nummer vom 30. März
1927 der Allgemeinen Zeitung“ in Halle Leibblatt
des Herrn Leopold nimmt dieſer ſelbſt Stellung zum Arbeits-
geb. und gleich daneben ſchreibt, offenbar im höheren

uftrage, ein Arbeiter gleichfalls einen Artikel, in dem er
beweiſt, daß er auf den Arbeitgeberſchwindel gründlich reingefallen
iſt. Der arme Teufel will die deutſchen Erzeugniſſe billig und auf
dem Weltmarkt konkurrenzfähig machen, allein mit dem Mittel
der „freiwilligen Mehrarbeitsleiſtung, der Ueberſtunden und
Akkordarbeit“. Jn der Verkürzung der Arbeitszeit ſieht der
Mann den Anbruch einer neuen Jnflation und die Vermehrung
der Arbeitsloſigkeit. „Viele Millionen national eingeſtellter Hand-
und Kopfarbeiter ſeien der Ueberzeugung, daß ihre wirtſchaftliche
Lage einzig und allein nur durch Afkord- und Längerarbeit ver
beſſert werden könne.“

Alſo ganz wie 1923. Die Arbeitgeber ſind von der völligen
Haltloſigkeit ihrer Arbeitszeitargumente überzeugt und erhoffen
die Hilfe der unaufgeklärten Arbeiter. Sie werden diesmal Ge-
legenheit haben, die wahre Stimmung der Bergarbeiter einſchließ
lich der „nationalen“ zu erkunden.

Kein mitteldeutſcher Braunkohlenbergarbeiter darf ſich der
Abſtimmung entziehen.

Jeder iſt verpflichtet, ſeinen Namen in die Abſtimmungsliſten ein-
zuzeichnen, um damit zu beweiſen, daß die Vergarbeiter reſtlos die
Verkürzung der Arbeitszeit wollen.

Jetzt gilt es einmal ſeiner inneren Ueberzeugung Ausdruck zu
geben. Die Behauptung der Arbeitgeber gegenüber dem Reichs
arbeitsminiſterium, die Bergarbeiter ſeien für den Zwölfſtunden-
tag, wird gründlich widerlegt werden.

Der Andrang zu den Einzeichnungsliſten iſt in allen Revieren
ganz gewaltig. Keiner will zu ſpät kommen. Da die Liften
am 18. April geſchloſſen werden, iſt höchſte Eile geboten.

Die Reichsba n lehnt den Schiedsſpruch ab
Während die Eiſenbahnerorganiſationen trotz allerlei Be

denken dem Schiedsſpruch vom 8. April zugeſtimmt haben, hat die
Hauptverwaltung der Reichsbahn ihn abgelehnt. Es iſt zu er
warten, daß ſchon heute im Reichsarbeitsminiſterium neue Ver-
handlungen vor ſich gehen über eine Verbindlichkeitserklärung des
Schiedsſpruche, der für die Lohngruppen l bis VII eine Erhöhung
des Stundenlohnes um 4 Pf., für Arbeiterinnen um 3 Pf. vorſieht.

Die Angeſtellten gegen das Arbeitszeit-
noigeſetz

Die letzte Sitzung des Afa-Ortskartells Halle nahm zu der
bisherigen Bildungsarbeit der freien Gewerkſchaften Stellung und

ſprach ſich für deren Fortführung aus, ferner wurde beſchloſſen,
die Maifeier nach Verſtändigung mit den Arbeitergewerkſchaften
als reine Gewerkſchaftskundgebung zu veranſtalten.

Sodann beſchäftigte ſich die Sitzung mit dem neuen Arbeit s-
e e nes und nahm einſtimmig die nachſtehende Ent-
chließung an:

„Das Ortskartell Halle des Allgemeinen freien Angeſtellten-
bundes als die Vertretung der freigewerkſchaftlich organiſierten
Angeſtellten hat in ſeiner Sitzung am 12. April zu dem vom
Reichstag verabſchiedeten Arbeitszeitnotgeſetz Stellung genommen
und ſtellt feſt, daß die Mehrheit des Reichstags nicht im mindeſten
den berechtigten Forderungen der Arbeitnehmer aller Richtungen
Rechnung getragen hat, ſondern weitere Verſchlechte-
rungen gegenüber dem bisherigen Zuſtand ſchaffte. Das neue
Geſetz bietet dem regktionären Unternehmertum und den Regie
rungskreiſen jede Möglichkeit, die Arbeitszeit und Bezahlung
willkürlich feſtzuſetzen und ſchafft dabei noch einen Aus
nahmezuſtand für die Angeſtellten wie Lehrlinge, ſo
daß letztere jetzt ganz ohne Schutz ſind.

Mit beſonderer Entrüſtung aber ſtellt das AfaOrtskartell die
unglaubliche Tatſache feſt, daß die Vertreter der chriſtlichen Ge
werkſchaften (Deutſchnationaler Handlungsgehilfenverband) gegen
den Willen ihrer Mitglieder ſich zu Anwälten der Unternehmer
gemacht haben, indem ſie mit ganz beſonderem Jntereſſe für das
neue, den Wünſchen reaktinnärer Unternehmerkreiſe entſprechende
Arbeitszeitnotgeſetz kämpften und ſtimmten. Das geſchah, troz-
dem einer ihrer Vertreter das Geſetz als Kulturſchande be

zeichnete. tNachdem die Reichstagsmehrheit ſich offen gegen die Arbeit-
nehmer geſtellt hat, richtet das Afa-Ortskartell an alle Angeſtellten
die Aufforderung daraus die Konſequenzen zu ziehen
Der erſte Weg iſt der reſtloſe Zuſammenſchluß in den
freien Gewerkſchaften, damit die Angeſtellten ſich er-
kämpfen, was man ihnen jetzt vorenthalten hat.“

Bertretertag der preußiſchen Polizeibeamten
Der Allgemeine Preußiſche Polizeibeamtenverband hielt dieſer

Tage, in Berlin ſeinen ordentlichen Vertretertag ab.
Jm Mittelpunkt der Beratungen ſtand der neue Polizei
keamtengeſetzentwurf, dem gegenüber die der Oeffentlich-
keit bereits übermittelten Forderungen des Allgemeinen Preußi-
ſchen Polizeibeamtenverbandes geltend gemacht wurden. Aus dem
Geſchäftsbericht des Verbandsvorſitzenden Betnarek ging her-
vor, daß der freigewerkſchaftliche Polizeibeamtenverband ſich im

urückliegenden Geſchäftsjahr trotz aller ihm entgegentretenden
Hinderniſſe gut entwickelt hat. Auch die finanzielle Lage des
Verbandes kann als durchaus gut bezeichnet werden. Ein ein
ſtimmig angenommener Antrag beauftragt den Verbandsvorſtand,
ſich dafür einzufetzen, daß die Polizeibeamten vom 35. Lebensjahre
an vom Sport und ſonſtigen körperlichen Ausbildungsübungen
grundſätzlich befreit werden.

Jn bezug auf den Fall Wrisberg beſchloß der Verbands
tag, beſchleunigt dem Jnnenminiſter folgenden Antrag zu
ezuleiten: 1. Dem in Falle Wrisberg eingeſchrittenen e
unterwachtmeiſter für ſein r und muſtergültiges Verhalten eine wohl verdiente Belobigung auszuſprechen;
2. dem Vorfall zu entnehmen, daß die Beſoldung der
Straßendienſt tuenden Beamten in Anbetracht ihrer großen Ver
antwortung eine völlig unzureichende iſt und um



gebend der Aufbeſſerung bedarf. Hierbei muß beſonders berg

z t werden, daß der aus den niedrigſten
te Polizeibeamte plötzlich Entſcheidungen zu treffen een ihrer Bedeutung und Auswirkung in der Oe eine

keit nicht im entfernteſten Verhältnis S ſeiner Beſoldung er

raDie Wahlen hatten folgendes ebnis: 1. Vorſitzender:
Betnareck, 2. Vorſitzender: Klenz, 3. Vorſitzender: Hilde-brandt. Kaſſierer: Ritzinger und Schriftführer: Seidel-
Nachdem der geſchäftliche Teil ſowie die Wahlen im vollſten Ein-
verſtändnis erfolgt ſind, ſchloß der Vorſitzende mit einem warmen
Appell zur weiteren Mitarbeit die glänzend verlaufene Tagung.

Neue Tarifvereinbarungen bei der
Reichspoſt.

Die Tarifverhandlungen mit dem Reichspoſtminiſterium führ-
ten zu folgenden Vereinbarungen: Die wöchentliche Arbeitszeit im Telegraphenbaudien ſt beträgt im
Jahresdurchſchnitt wöchentlich 51 Stunden mit der Maß-
gabe, daß im Sommerhalbjahr (1. April bis 30. September) täg-
lich 9 Stunden und im Winterhalbjahr (1. Oktober bis 31. März)
täglich 8 Stunden gearbeitet wird. Der Lohn wird im Sommer-
und Winterhalbjahr durchgehend für 824 Stunden gezahlt. Diewöchentliche Arbeitszeit für die Werkſtätten und Zeugamts S
arbeiter wird auf 51 Stunden feſtgeſetzt. Für die Arbeiter im
Poſtbetriebs- und Verwaltungsdienſt gilt nach wie
vor die für die Beamten feſtgeſetzte Dienſtzeit. Die Grund-
höhne werden ab 1. April in allen Ortsklaſſen und allen
Lohngebieten für den 24 Jahre alten Arbeiter in den Lohn-
gruppen l bis 7 um 4 Pfennig die Stunde und in der Lohn-
aruppe s um 3 Pfennig die Stunde erhöht. Vom 1. Oktober
an erhöhen ſich die Grundlöhne in ſämtlichen Lohngebieten und
Ortsklaſſen für alle Arbeiter nach dem 24. Lebensjahr in ſämt-
lichen Lohngruppen um einen weiteren Pfennig. Für
die Arbeiter im Poſtbetriebs- und Verwaltungsdienſt wird in
allen Fällen unter Zugrundelegung einer 54ſtündigen wöchent-
lichen Arbeitszeit an Stelle der Stundenlöhne ein Wochenlohn
gezahlt. Den Arbeitern im Telegraphenbau, in den
Werkſtätten und Telegraphenzeugämtern wird
für die 49. bis 51. Stunde ein Zuſchlag von 15 Prozent, für die
52. bis 54. Stunde ein Zuſchlag von 25 Prozent und für die dar-
überliegende Zeit gemäß S 4 des Tarifvertrags ein Zuſchlag von50 Prozent gezahlt. Die Orts lohnzulagen ſollen mit Beſchleuni-
gung einer Nachprüfung unterzogen werden. Dem mit dem Auf
ſuchen und Beſeitigen von Störungen vollbeſchäftigten Tele-
graphenbauhandwerkern und arbeitern wird künftig die Bau
zulage gezahlt.

Kleine Verbeſſerungen treten auch bei den Entſchädigungen
bei auswärtiger Beſchäftigung ein Die Vereinbarung gilt bis
zum 31. März 1928.

Die engliſche Arbeiterſchaft rüſtet zum Kampf
gegen das reaftionäre Gewerkſchaftsgeſetz

London, 13. April. (Eig. Drahtbericht.)
Der Generalrat der Gewerkſchaften trat am Mittwoch zuſam-

men, um ſeine letzten Vorbereitungen zum Feldzug gegen das
Gewerkſchaftsgeſetz zu treffen. Es wurde beſchloſſen, ein gemein-
ſames Verteidigungskomitee einzuſetzen, welches aus Mitgliedern
des Generalrates der Gewerkſchaften und des Parteivorſtandes der
Arbeiterpartei ſowie der Unterhausfraktion beſtehen und ins
Leben gerufen werden ſoll. Jn dieſes Komitee wurden außer
den führenden britiſchen Gewerkſchaftlern der Vorſitzende der
Arbeiterpartei und als Vertreter der Arbeiterfraktion Mac
Donald, Henderſon und Thomas gewählt. Die Ge-
ſchloſſenheit der ganzen Abwehraktion geht ferner
aus der Tatſache hervor, daß die Arbeiterpartei auf dem
für den 29. April einberufenen außerordentlichen Kon-
greß der Gewerkſchaftsvorſtände offiziell vertreten
ſein wird.

Der Generalrat der Gewerkſchaften hat in ſeiner Sitzung am
Mfttwoch einen Entſchluß gefaßt, in welchem er gegen die Ent-
ſcheidung des Oberſten Gerichtshofes von Maſſatchuſets (ISA.)
proteſtiert. Der Gerichtshof hat kürzlich die Wiederaufnahme des
Verfahrens gegen die zum Tode verurteilten Kommnniſten
Sacco und Vanzetti abgelehnt.

Entſcheidung gegen die amerikaniſchen e ren
Der höchſte Gerichtshof entſchied, daß gewerkſchaftliche Ver

einigungen und deren Mitglieder durch Einhaltsbefehl zur Ein-
ſtellung der gewerkſchaftlichen Tätigkeit gezwun
gen werden können, e Die e den zwiſchen ſtaatlichen
Handel gefährd Die Entſcheidung erfolgte auf die Berufung von vierund wans ig Sandſteniunt renehmern Indianas hin,

die ſich durch Streikbefehle des Natisnalverbandes der Stein-
ſchneider benachteiligt fühlten.

Der farbige Arbeiter in der Gewertſchaft.
Ueber die Frage der Zulaſſung bzw. Nichtzulaſſung der Neger

den amerikaniſchen Gewerkſchaften veröffentlicht T. ArnoldFit ein Direktor der „National Urban League“ (eine Neger-
ünterſtützungs geſellſchaft. die den Negerarbeitern zu einer beſſeren

und einträglicheren Tätigkeit verhelfen will), einige intereſſanteMitteilungen. Bei vielen Gewerkſchaften beſtehen be-
kanntlich ſtrenge Vorſchriften gegen die Aufnahme von
Negermitgliedern. Keine einzige der Gewerkſchaféen,
welche zu Beginn des vergangenen Jahres den Negern die Mit-
gliedſchaft verweigert, hat inzwiſchen ihre Haltung geändert. Der
Verſuch. durch die Exekutive der „American Föderation of
Labor“ einen Negerorganiſator zu ernennen, ſchlug fehl. Dagegen
ſind den Negerelektrikern in Chicago von der Elektriker-gewerkſchaft gewiſſe Konzeſſionen gemacht worden.

Jn Canſas-City ſind 90 Prozent der Mörtelträger und
Bauhilfsarbeiter Neger; dieſe Negerarbeiter ſtanden während des
Zimmermannsſtreiks im vergangenen Jahre treu zur Gewerkſchaft.

Die Hackakkorde für den Saalebezirk.
Am 11. April ſollten Verhandlungen über Abſchluß der Akkord-

ſätze für Getreide- und Rübenhacken ſtattfinden. Von Arhbeit-
geberſeite wurde uns mitgeteilt, daß die Verhandlungen noch zu
rückgeſtellt werden müßten. Unſere Einwendungen, daß es die
höchſte Zeit wird, Akkorde abzuſchließen, wurde dahin beunt-
wortet, daß die Lohnbewegung noch nicht abgeſchloſſen ſei. Es
handelt ſich hierbei um den Schiedsſpruch von 125 Pfennig Er
böhung je Stunde. Es ſcheint bald ſo, als ob ein Teil Arveit
geber des Saalebezirks die Abſicht hätte, die Akkordſätze von 1926
auch für 1927 zu zahlen. Es liegt nunmehr an den Frauen und
Mädchen, das abzulehnen und eine Erhöhung des Akkords von
15 Proz. zu verlangen. Die Betriebsvertretungen werden unſere

weiblichen Mitglieder hierbei unterſtützen und auf dem Verhand-
lungswege verſuchen, höhere Akkordſätze zu erreichen. Wenn das
nicht geſchieht, kann ſehr leicht von Arbeitgeberſeite wieder der
Vorwurf erhoben werden, daß die Arbeiterſchaft in den Betrieben
zufrieden iſt. Das für den Saalebezirk Geſagte gilt auch
für die übrigen Bezirke im Gau Halle.

Die Bauleitung des Deutſchen Landarbeiterverbandes.

Wetter Boranſage
Freitag: Wolkig, öfter aufheiternd, etwas mer,ar nes S meiſte Zeit trocken. etwas wärmer, Strichregen, im
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Einſpruch Müller (Fichte-Halle) iſt abgelehnt.

wegen Spielens ohne P ſſe 27, 7
Sportlerinnen und W.

erhält für 1.
Antrag zum 15.

3 Mk. StrafeDie Stefen von Fichte
Sportluſt

Sportlerinnen Spielerlaub-
Schwimmer Sportlerinnen
en Arie am 10. April.

liche Turnfſpieler be-
Die Vereine der Fauſtballſerie melden ihre

Wolter (Othello) hat vom
Weitere Spiel-

Mai (Maifeier, Bezirksſpieltag undSpielformulare
und 78 ſtehen noch aus und ſind bis Dienstag, den

chäftsſtunde für nächſte Woche
Die Vereinsleiter werden exrſucht, das Jn-Der Spieiansſchuß.

ſeits ſind erlaſſen.
2. Mannſchaft und 1.

Mai iſt abgelehnt.
(Hale 5 Mk. Strafe wegen Nichtantretens ge

Am 15. Avril beſteht Spielverbot.teiligen ſich am Waldlauf.
Mannſchaften bis Montag,

April an dieverbote beſtehen am 1.,Stä i deburg Halle
8erechtigung zum Schiedsrichter.

Spielen Nr.
findet äm 19. t ſtatt.
ſeratengeld abzuführen.

Wasserspors
Veranſtaltungen für 1927.

nene in Halle (Stadtbad).Anſchwimmehn des Freien Waſſerſportvereins Halle.
Großes Propagandaſchwimmen in Ammendorf.

rtatreſſen der gnnghrer in Merſeburg.
Waſſerſportfeſt in Böll b
Badeanſtaltseinweihung

r
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des 6. Bezirks
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Avril in Händen15, ſein mJn den nächſten Fagen ad

Ehe ralſe wird darauf
Rettungsweſen, mit der Meldung bis Mteiting
des Sportgenoſſen Paul Hörold,Nichtmeldung hat Startverbot zur Folge.

Vereinen die Steuerveranlagungen jür 1927
machen die Kaſſierer darauf aufmerkſam, daß bis zum l.
erſte Rate bezahlt ſein muß.

Am Dienstag,der gari Serben aus
Sportgenoſſenc t

2. Kreis (A15B.), 8. en

Ein zweitägiger Kurſus für das
April in Annab uwieviel Quartiere fü ir

Halle, Lerchenfe d dſtr.

Bezirk ä-Die Spartenteirnnu.

erinnenturnenurnhalle) ſtatt.rer w. Leitefindet am 23. und 24.Vereine melden ſofort, wi
rinnen) und Kinder benötigt werden. Fritz e r u 7 e, Annaburg.

4. Kreis (ATSB.), I. Bezirk
Spiele am 15.

Handball:
orw. Süd IIſtvorſtadt II

Raffball:Schkeuditz I Großzſchocher I
Schleußig III Durrenbers II

Filenburg I
Schkeuditz J

Lindenau I Eilenburg 1
Brandis I Schkeuditz I

Geſellſchaftsſpiele am 1. Oſterfeiertag.

Raffball:Schkeuditz J Lößnig I
ürrenberg IDürrenberg I

Radefeld I Schkeuditz I
Am 2. ODſterfeiertag.

Raffball:chkeuditz I Altr
ürrenberg IIürrenberg I ehe AbenHandballſpiele am 2. leeteee

„Füdoſt 2. Jgd. Klenbur

(eſs. Seladetas
S an la debach)

16. Kreis (ATSB.), Märkisce Spielvereinigung
e r der Freien Turnerſchaft1. Oſterfeiertag: Ju
ichter, Bock wiBockwis im Saale von

Naundorf bei Lauchhammer.
Turn und Sportvereinigung fand Sonnta

Abends wurden dem

Die Schulentlaſſungsfeier der

m Rahmen des ublikum neben turneriſchen
ufführungen der Schüler- und Schülerinnenabteilungen, Rezita ren

KGeſangsſtücke mit Lautenbegleitung und Volkstänze geboten.
ſprache hielt der Bezirksiugendleiter Karich
überreichte der Jugendleiter den Schulent
Turn und Sportbünd herausgegebenes Büchlein mit einer Widmung.
Von dem Vorſitzenden der Vereinigung wurde den ehemaligen Schülern

Schülerinnen das Bundesabzeichen angeheftet.
der Jnternationale wurde der Abend beſchloſſen.

Senftenberg).
aſſenen ein vom Arbeiter-
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Arbeiterſport am Kar freitag.
Hochbeirieb im t

Uhr in der Hetn
Arbeiter-Schüizenbund, Gau 14, 3. Bezirk

Sonntagg, den 24. April, findet in Möckerling das
Bezirksſchießen

ſtatt. Samilise s ften mü vhnktii S Uhr zur StelleBis zum Apri en gut e Mannſchaften beim TechniſchenLeiter Zur r tet ei We S, Line r. 5, gemeldet wir Orts
gruppen, wel elden, wer gigt r zugelgſſen. Möckerling hat zu bauen h ür Liebe n unit än zu ſorgen.

Die Berirkzleituns.
Arbelter-Kegerbund. Beriri nalie

Sonntag, den 24. April:
letzter Tag der Ausſcheidungsſpiele.

aſſendorf s Uhr: Böttcher, Otto Speck, Rothe, Oswald,gigtt. t Richter, Gail, Plötz, v er haret Sgr.
Cutterloſe, Leo old Lutze, Walier r a tz za oyer lle,Geiersbach. In Paſſendorf 9 1 der Wkommiſſion, Ddrtfelbit wird für uteteſſenten ezirksmeiſter ſowie

die Bezirksriege bekanntgegeben.
Am 22. Mai findet in Schiepzig unſer

Bezirkstreffenv Dieſes muß zu einem Aufmarſch aller Arbeiterſportler werden.
es Nähere wird noch bekanntgegeben.

Der Bezirksvorſtand. J. A.: Willy Schuſte r.

Was muß jeder Sportsmann und Turner vom Alkohol wiſſen DerMiniſter u Volkswohlfahrt hat, wie dem Amtlichen Preußiſchen r
dienſt mitgeteilt wird, durch Erlaß vom 22. März 1927 III G 662,
III G 553 das vom Deutſchen Aerztebund zur Förderung der Leibes-übungen verfaßte Merkblatt über Sport- und Fning den Oberpräſi-denten und Regierungspräſidenten überſandt. Nach dem Erlaß ſind alle
Jugendpfleger und ſonſt bei der Pflege der Leibesübungen beteiligten

ntlichen Perſonen ßuf das Merkblatt hinzuweiſen, das im Verlag
uf u t. Berlin-Dahlem, erſchienen iſt (100 Stück koſten 1 Mk.,

Gerätewettkampf Sachſen-Thüringen. Jn Gegenwart von 1500S 7 ſand am Fepatag in Chemnitz der Wettbewerb zwiſchen deneben beſten ſern der Kreiſe Sachſen un d Thüringen ſtatt. Mitknappem Vor rn errang Sachſen den eilt as Geſamtergebnis
war: Sachſen 1269 Punkte, Thüringen 1262 Punkte.

Fußballſpiel Oeſterreich Denutſchland. Jm Rahmen des öſterreichi-ſchen hlkampfes und einer großen Anſchlußkundgebung auf der
Hohen arte bei Wien findet an Oſtern das erſte rbeiter ußball
ſpiel Oeſterreich Deutſchland ſtatt. Bei dieſem Spiel, dasurſprünglich am 1. Mai ſtattfinden ſollte, wird der deutſche Arbeiter
Turn- und Sportbund durch ſeine ſtärkſte Mannſchaft vertreten ſein.

Kreisfeſt des 16. Krei Jn vorbildlicher Zuſammenarbeit hat ſichder Ortsausſchuß des AD(GGB. in F rankfurt g. O. dem 16. Kreis
des Arbeiter-Turn- und Sportbundes zur Vorbereitung und Durch-
führung des Kreisfeſtes zur Verfügung geſtellt. Das iſt um ſo mehr
zu begrüßen, da es ſich bei dem Feſt um eine Kraftprobe der La uſitzer
Arbeiter-Sygortbewegung mit den bürgerlichen Sportverbänden handelt, die einige Zeit zuvor das Oſtmarkenſtadion in Frank
furt einweihen.

Erfolgreiche Arbeit. Die r n ung Stettinhat mit ihrer Werbewoche einen glänzenden Erfol 8 gebabt. Jn der Zeit
vom 3. bis zum 10. April wurden 60 neue Mitglieder gewonnen, ſo daßder Verein jetzt über 250 erwachſene Mitglieder zählt.

Feltrekqra im Gehen. Bei einem 25-Kilometer-Gehen ſtellte
ch wab (Charlottenburg), ein gebürtiger Schweizer, einen neuenSahekelord mit 2:05: 132 auf, wodurch die bisherige Beſtleiſtung des

änen Peterſen von 2:07:10 um 1:58,8 verbeſſert wurde. Die letzteRunde war ein ſcharfer Wettbewerb, da Sievert (Charlottenburg)
nur 2:05,12,4 benötigte.

Nundfunfe.
Die Halleſche Hochantennen-Berordnung abgeändert

Wie wir bereits vor einiger Zeit gemeldet Haben ſind Hochantennen
auf Grund der Richtlinien der preußiſchen Regierung nur noch bedingt
genehmigungspflichtig. Infolgedeſſen iſt jetzt auch die Verordnung der
ſtädtiſchen Bauverwaltung von Halle dieſen Richtlinien angepaßt wor-
den. r glge beifen Hochantennen im allgemeinen keiner
Bauerlgub nis Eine ſolche iſt nur erforderlich, wenn dieAntenne e ver cörsſlachen und ieitanacn die er
Intereſſen dienen, überquert. Außerdem tritt für H die Genehmigungspflicht hinzu für Antennen, die in dem ar Ori atut vom
t Dezember 1919 geaen Beeinträchtigung arſwantetot Gebiet ken Das
iſt ſehr umfangreich und gehören dazu: zwiſ Saalc,rer Moritzzwinger, Neue Promenade, ſtgſta er e Prome-
Kade einſchließlich dieſer Straßen und Plätze: v Mangsgfelderſtraße vonder Klaus bis zur Schieferbrücke, Spitze t erſeite), Robert-Franz-Straße, Riebeckplatz und Delitzſcher Straße bis Slnnhergong Wettiner-

platz, Jungfernwieſe, Kleine Wieſe, Sandanger, Peifßznitz, Ziegelwieſe,Neuwerk (Uferſtraße zwiſchen Jägerbrücke und Mühlweg), Jentzſch-
Straße, Am Kirchtor (Botaniſcher Garten und zwiſchen Mühlweg undüleſtraße). Giebichenſteiner Straße, Gelände zwiſchen Giebichenſteiner--

Rain- und Felſeuſtraße (Lehmanns Felſen), elände zwiſchen Fähr-ſtraße, Seebener Straße, Waſſerweg, Saale und Fſansberg macnna
des Amtsgartens, des Giebichenſteiner Burggehöftes und der Saal-
ſchloßbrauerei), Forſtwerder, Saal- und Tafelwerder, KäirchplatzGiebichenſtein, Wittekindſtraße zwiſchen Friedenſtraße und Seebener
Straße, Kurallee. Platanen- und Faſanenſtraße, Gelände zwiſchen
berg Bahn. Galgenberg und Landrain bis zur Boelckeſtraße.
das Klausberggelände zwiſchen Trothaer Straße und Seebener Straßeund der Sagale, Taſſtraße Gelände zwiſchen Birkengllee, Lande ein
Kreuz. Döſauer-, Kröllwiser- und Talſtraße, Gelände um die Petri-
re Heideweg, Gelände zwiſchen Talſtraße, Heideweg und Wilder
Saale.

Nene Sendeſtellen in Braſilien und Sumatra. Jn Manſos, amAmazonenſtrom, wird ein Rundfunkſender mit einer Sendeleiſtung von
1 Kilowatt errichtet, der eine Wellenlänge von 190 etern hat. Eineneue indiſche Radio-Großſtation iſt von der indiſchen Regierung an der
Weſtküſte von Sumatra geplant. Jn Verbindung damit iſt ein um-
fangreiches Elektrifizierungsprogramm für das ganze dortige Gebiet
ausgearbeitet worden.

Die erſt Radio eitung für Blinde iſt ſoeben dem S
Verlage Chiron in Eſperanto herausge eben worden. Jn Englandſollen ſetzt die Rundfunkprogramme in „BrailleSchrift“ gedruckt und
allen Blinden gegen eine geringe Gebühr (etwa 50 Pf. monatlich) zur
Verfügung geſtellt werden.

Geſchäftslage der Marconi Geſellſchaft. Engliſchen Preſſemeldungenzufolge wird den habern der Aktien von Marconis Wireless Tele-
zrert Co. Ltd. nichts weiter übrig bleiben, als ſich mit dem Vorſchlage
des Bücherreviſors Sir Gilbert Garnſay einverſtanden zu erklären, dasAktienkapital von 4000 000 Pfund Sterlinge auf 2 374 964 Pfund Ster-
linge herabzuſetzen. Das bedeutet eine Veränderung ves Wertes einer
jeden gewöhnlichen Aktie um 10 Schilling. Die Vorzugsakrien werden
hiervon nicht berührt. Ferner iſt beabſichtigt, die leitenden Stellen
durch andere Perſönlichkeiten zu beſetzen.

Rundfunf-Vrogramme.
Leipzig (Welle 357,1).

Karfreitag: 8.30 bis 9 Uhr: Orgelkonzert. 9 Uhr: Mor dfeier. 11 bis 11.30 u r Dr. Artur Zwintſcher: „Vom reinen Mentum.“ 11.30 bis 12 Uhr. Geh. Studienrat Prof. Dr. Biereyve Eriſ arg
„Die Lutherſtätten.“ v bis 1 Uhr: Muſikaliſche Stunde. 4 Uhr:
Havdn: Die ſieben Worte des Erlöſers am r Oratorium für
Soli, Chor und Orcheſter. 6.15 bis 6.45 Uhr: Dr. Felix Zimw emgKlopſtocks Meſſſas. 6.45 bis 8 Uhr: Aus Klopſtocs Meſſias“.
8.15 Uhr: „Die drei Marfen“ (Hörfpiel). Eine Paſſions-Singfabel von
Gerhard Hermann Moſtar. 10 Uhr: Sport.

Sonnabend: 4.30 bis 6 Uhr: Konzert. 5.15 Uhr: Fitteilux enfürs Hans und Verkehr. 6 Uhr: Letzte Notierungen. 6 bis 6.15 Uhr:unkbaſtelſtunde. 6.15 bis 6.30 Uhr. Walter Großmann: An er
raxis des Arbeitsrechts.“ 7 bis 7.30 Uhr: n v u rrof. Dr. Otto Bremer: „Etwas über Phonetik.“ 7.30 Dr.rinemann. Archivar der Stadt Mühlhauſen: „Aus dem u et s

der freien Stadt Mühlhauſen 8 Uhr: Wetterdienſt. 8.15 Uhr:rühmte Dramenſzenen. 10 ühr: Preſſe- und Sportdienſt. 10.15 bie
12 Uhr: Orcheſterkonzert.

Königswuſterhauſen (Welle 1250).
Ka e 9 Uhr: Morgenfeier. 4 Uhr: Die Entwicklung derdeutſchen Oper: arſifal“, ein Bühnenweihfeſtſpiel von Richard ag

er Dirigent: Generalmuſikdirektor Prof. Dr. Max von Schillings.
1. Teil: 4 bis 6 Uhr. 2. Teil: 6.30 bis 8 Uhr. 3. Teil: 8.30 bis 10 Uhr.

Sonnabend: 3 bis 3.30 Ppr r für Anfänger. 3.30bis 4 Uhr: Eſperanto. 4 bis 4.5 Uhr: für rge 4.30 bis 5 Uhr: Pr e Dr. Lampe: „Familie und Schule.“
5 bis 5.30 Uhr: Verbandsdir. Stadtrat Ehrmann: „Die EntwickkungSeine in den Gemeinden 5.30 bis 6 6 Uhr: Redakteur

Der Angeſtellte' in der Wirtſchaft. 6 bis 6.30 Uhr:Lehnſgee en abarbeiter Studienrat Thier Rechneriſche

unter günstigen Zahlungu bedingungen
Eonntag: Abweſelnd heiter und wolkig. zeitweiſe etwas Regen,

Cemperatur wenig verändert, ſtundenlang ſchön.
Leipziger Str. 14 I. u. II.

gegenüber Cafe Zorn.
III

und rath pnats rundlagen.“ 6.30 bis 6.55 iſſenſcha z erxtr r r räte. 68 bis 7.45 Dbre v e unr: onDichtung und ndicht r üjert de Kocle gehn e r t n an mpfang
erner Stationen (Exverimentalvortrag L Dr. Guſtav Leithäuſer).
11.30 Uhr: Aus „Fanſt“ von G VOſterglocken). Geleſen von Huſtet re an tfernachtsſsenen bis zu der

d

ſt
d

d

r

n

le
h

4

55 r M e

e

22



den.

T.

Der
eſſe-
662,
be Je
räſi-
alle

gten
rlag
Mk.,

Die ſchwangere Tertilarbeiterin.
Schon vor längerer Zeit hat der Deutſche Textilarbeiterverband

Bilder aus der karbeit ſchwangerer Arbeiterinnen als Unter
lage für die nach beſſerem Schutze veröffentlicht. Einige
von dieſen ſind in begrenztem Umfange durch Geſetze,
durch Verordnung durch Entgegenkommen vereinzelter Arbeit-
geber erfüllt worden. Aber eine Zeit, in der die deutſche Volks
wirtſchaft wieder einmal durch eine tiefe Schlucht hindurchgehen
muß und eine Bürgerblockregierung ein denkbar unſoziales
Arbeitszeitnotgeſetz verabſchiedet, iſt der Einführung eines um
faſſenden geſetzlichen Arbeiterſchutzes ungünſtig. Daß die Forde
rungen im Prinzip gerechtfertigt ſind und ihre reſtloſe Erfüllung
ſo bald wie lich wünſchenswert iſt, wird von allen ſozial
denkenden Menſchen bis weit ins bürgerliche Lager hinein das
gilt beſonders von den Frauen anerkannt.

Den entgegengeſetzten Standpunkt mit erfriſchender Offenheit
klarzulegen, hat der e 3 v der Deutſchen Textil-
induſtrie unternommen. Er hat eine Eingabe an die Regierungenund Parlamente verfaßt und in einer ausführlichen Schrift „Die

Frauenarbeit in der Textilinduſtrie, mit beſonderer Berückſichtigung
der Beſchäftigung ſchwangerer Frauen“ (Berlin 1926), ſeine An
ſichten entwickelt. Daß ſich auch der Arbeitgeberverband auf ärztliche
Gutachten ſtützt, darf nicht wundernehmen. Fand ſich doch auch in den
dreißiger Jahren des vorigen Jahrhunderts, als das erſte Kinder
ſchutzgeſetz zuſtande kommen ſollte, ein Arzt, der öffentlich erklärte,
daß die dreizehn bis vierzehnſtündige Fabrikarbeit in erziehlicher
und geſundheitlicher Beziehung unbedenklicher ſer als das müßige
Leben, das die Kinder führen würden, wenn die Induſtrie ſie
nicht beſchäftigte. Aehnlich wird auch in der genannten Schrift
grgumentiert, die Arbeit in der Textilinduſtrie ſei leichter als die
Arbeit, die mit der Verſorgung von Haushalt, Mann und Kindern
verbunden iſt. Dabei wird nur überſehen, daß hier kein Entweder

r r h e n rer Jerbeiterin, die für andere ſpinnt u t, für ſich ſelbſt bei dieſer
Beſchäftigung keine Seide ſpinnt, alſo nicht in der Lage iſt, die
häusliche Arbeit einer bezahlten Hilfe zu übertragen. Sie muß
vielmehr hen Haushalt noch neben ihrer Fabrikarbeit beſorgen,
ganz abgeſehen von der ſonſtigen Anfechtbarkeit des Vergleiches
mit der Hausarbeit, die den Vorzug hat, elaſtiſcher zu ſein, und
die man überdies im Dienſte ſeines perſönlichſten Jntereſſenkreiſes
rerſieht. „Es ſteht“, ſo heißt es in der Schrift, „ganz bei den
Schwangeren ſelbſt, Bewegungen zu vermeiden, die ihnen bei
ihrem 3 W ſchwerfallen oder gar nachteilig ſein könnten.“ Das
mag vielleicht hier und da zutreffen, aber verallgemeinert darf
das ganz gewiß nicht werden in einer Zeit, in der jede Frau, die
noch in Arbeit ſteht, es ängſtlich vermeiden muß, beſondere Rück
ſicht für ſich zu verlangen. Von den Bewegungen aber, die bei
der Beſchäftigung in der Textilinduſtrie unerläßlich ſind, wird
bebauptet, daß „Gehen und Stehen, Heben und Ziehen, ſich ſtrecken
und bücken“ den Schwangeren nicht ſchade, daß vielmehr die Fort
ſetzung ihrer Arbeit bis kurz vor der Niederkunft geeignet ſei, die
Eeburt günſtig zu beeinfluſſen. „Die Bewegung bei der Arbeit
wie die möglichſt lange Beibehaltung der gewohnten Beſchäftigung
ſeien ſogar für die künftige Geburt günſtig,“ ſteht da wörtlich zu
eſen.

Jetzt alſo erkennen wir endlich: die Textilfabrikanten ſind die
großen Wohltäter der ſchwangeren Fr und ihnen iſt es zu
danken, wenn die ſchwere Stunde leichter wird! Es iſt immer
förderlich, wenn ein Standpunkt klar vertreten wird.
können wir es atch nur begrüßen, daß der kraſſeſte Arbeitgeber
ſtandpunkt wieder einmal ganz deutlich zum Ausdruck kommt.
Die Schrift bringt uns zum Bewußtſein, wie ſehr auch heute noch M
die Arbeiter im Kampf um Durchführung ſozialer Maßnahmen
auf ihre eigene Kraft geſtellt ſind. Wohl begreifen einzelne Arbeitgeber die Zeſchen der Zeit und tun das Wenige, das
ihnen der Konkurrenzkampf zu tun geſtattet, im Jntereſſe der
Arbeiterſchaft, aber die großen Arbeitgeberverbände, denen ſich die
einzelnen Arbeitgeber meiſt fügen müſſen, vertreten unverändertren Herrenſtandpunft und zeigen uns, daß nur mit geſetzlichem

Zwange der notwendige Arbeiterſchutz durchgeführt werden kann.

Haus wirtſchaftliche Beratungsſtellen.
Von Friedel Schneider.

Die Aufgaben der Frau wachſen von Tag zu Tag. Seitdem
die Frau auch bei der Geſetzgebung mitarbeiten kann, hat ſie die
Hflicht, ſich auch um die Politik zu kümmern, damit ſie ſelb-
ſtändig erkennen und beurteilen lernt, welche Maßnahmen für
den ſozialen Organismus von Nutzen ſind oder zum Schaden
dienen. Weil überdies die Frau jetzt doch faſt die gleichen Be
rufspflichten wie der Mann zu erfüllen hat, bkeibt ihr zur Aus-
übung ihrer Mutter- und Hausfrauenpflichten immer wentger
eit. Namentlich für diejenigen Mädchen, die ſogleich nach der

ulentlaſſung in eine Berufsarbeit gegangen ſind, war es kaum
rich etwas Ordentliches in der Führung des Haushalts zu
ernen.

Da aber zwei Drittel des geſamten Volksvermögens durch die
Hände der Hausfrauen gehen, iſt es nicht nur zweckmäßig, ſondern
auch notwendig, daß dieſer große Anteil des Volksvermögens ſo
gut wie nur irgend möglich verausgabt und ausgenutzt wird, und
zwar nicht nur im Jntereſſe der einzelnen Familie, ſondern auch
des ganzen Volkes. Darum iſt es ſehr zu begrüßen, daß die
„Zentrale für Hauswirtſchaftswiſſenſchaft“, eine Abteilung der
1924 in Berlin gegründeten „Akademie für ſoziale und päda-
gogiſche Frauenarbeit“, mit der ſehr beachtenswerten Anregung
an die Oeffentlichkeit getreten iſt, in Stadt und Land öffentliche
haus wirtſchaftliche Beratungsſtellen, nach dem Muſter der
Mütterberatungsſtellen, zum Zwecke einer geordneten Hauswirt-
ſchaftsberatung einzurichten. Die vorhandenen Einrichtungen
und Ausbildungsmöglichkeiten Haushaltungs- und Fortbil-
dungsſchulen, praktiſche Arbeit im eigenen und fremden Haus
halt reichen nicht aus, um den erhöhten Anforderungen ratio-
neller Haushaltsführungen gerecht zu werden.

Das Ziel der hauswirtſchaftlichen Beratungsſtellen muß ſein:
„Beeinfluſſung, Regelung und Rationaliſierung des Konſums in
jeder Haushaltung nach Maßgabe der verfügbaren Mittel.“ Die
Tätigkeit der Beratungsſtellen ſoll ſich alſo auf Auskunft und
Anleitung in allen Fragen des Einzelhaushalts erſtrecken. Nach
den Vorſchlägen der Zentrale iſt die folgende Gliederung vor-
geſehen:

1. Beratung in Ernährungsfragen, verbunden mit praktiſchen
Kochvorführungen, Berechnungen, Propaganda für einhei-
miſche Nahrungsmittel,

2. Beratung in der Technik der verſchiedenen Hausarbeiten,
3. Beratung in Fragen der Haushaltsführung,
4. Vermittlung und Organiſation von Vorträgen, Kurſen,

Verteilung von Lehrfilmen, Flugblättern uſw.
Da die Beratungsſtellen dem öffentlichen Intereſſe dienen,ſollen ſie auch öffentlichen Charakter haben. J e Organiſation

wird ſich immer nach den örtlichen Verhältniſſen richten. Darum
iſt es notwendig, daß unſere Genoſſinnen in Stadt und Land ſich
rechtzeitig um die Organiſation dieſer Beratungsſtellen küm-

Ein Erlebnis von
Das Schickſal hatte uns in dieſes kleine, langweilige, fade

Provinzneſt verſchlagen. Wir hatten einander zufällig im Coupé
kennengelernt, fuhren alle in dasſelbe Städtchen und nahmen alle
Quartier in dem einzigen Hotel der Stadt.

Wir waren drei ſſagiere: Doktor Lunkowſki ein luſtiges
Haus der Naturhiſtoriker Stein und meine Wenigkeit.

Wir verkehrten wenig in der Geſellſchaft des Städtchens und
waren immer unter uns. Eines Tags erhielt Lunkowſki eine
Berufung an die Univerſität Charkow, Stein wurde zum Biblio-
thekar eir er großen Provinzſtadt ernannt, und ſo fiel unſer kleiner
Kreis auseinander.

Zwei e vor der Abreiſe Lunkowſkis verſammelten wir uns
in ſeinem Zimmer und feierten Abſchied. an trank, verſuchte
zu ſcherzen, aber das Geſpräch kam nicht in Gang.

Gegen 10 Uhr, als wir auseinander gehen wollten, klopfte es
leiſe an die Tür.

„Herein!“ rief Lunkowſtki.
Die Tür öffnete ſich und ins Zimmer trat ein hoher, eleganter

Herr in der Uniform eines Jngenieurs. Er hatte einen eng
liſchen Schnurrbart, dunkles Haar, und in dieſem Haar ſah man
eine graue Locke.

Der Jngenieur blieb beim Eingang ſtehen und ſagte mit
weicher Stimme: „Darf ich mich vorſtellen? Jngenieur Agro-
nom Nikolaj Getwanow.“

Wir ſtanden auf, ſtellten uns auch vor und Lunkowſki bat Get-
manow, Platz zu nehmen.

„„Meine Herren,“ ſagte Getmanow, „ich bin auf der Durch
reiſe da. Morgen fahre ich weiter. Jch wohne auf Zimmer 7.
Jch bin hier ganz fremd. Da las ich zufällig auf der Hoteltafel
den Namen Lunkowſki. Der Name kam mir bekannt vor und
ich trat ein. Jch hoffe, daß Sie nichts gegen den Eindringling
haben? Morgen reiſe ich weiter!“

„Aber Es iſt uns ein Vergnügen!“ erwiderte verbindlich
Lunkotwſki.

„Verzeihen Sie, Herr Lunkowſki, haben Sie in Moskau
ſtudiert?“ fragte der Jngenieur.

„Jawohl,“ antwortete Lunkowſki.
„Und verkehrten Sie nicht bei einer Familie Lichtenberg auf

Dann habe ich es erraten. Ich habe ein fabelhaftes Ge
dächtnis. Wenn ich einmal im Leben einen Menſchen ſehe, ſo
vergeſſe ich ſein Geſicht nicht.“

Der Jngenieur und Lunkowſki kamen ins Geſpräch; man erinnerte ſich an die Studentenzeit, an die Kneipen, an diverſe
Liebesabenteuer. Die Stimmung war gehoben. Lunkowſki läutete,
beſtellte Wein, und als der Kellner ein halbes Dutzend Flaſchen
Bur er brachte, er die Gläſer voll und ſagte:

„Proſit, auf Jhr Wohl, Herr Getmanowl!“
Die Gläſer klirrten, alte Erinnerungen tauchten auf, jeder

von uns erzählte eine Epiſode aus ſeinem Leben. Als die Reihe
an e giegzenow kam, ſchüttelte er ſein Haupt und begann leiſe za
erzählen:

„Als ich noch Student der land wirtſchaftlichen Akademie in
oskau war da war ich einſt während der Sommerferien auf

einem Gut als Volontär tätig. Das Gut lag im ernement
Poltawa und war eine Muſterwirtſchaft. Das Gattshaus ſtand
in der Mitte eines herrlichen Parkes, ringsherum blihte Jasmin
und Flieder, und man fühlte ſich auf dieſem hübſchen Fleck Erde
ſo glücklich, daß man die Sorgen des Alltags vergaß

Der Gutsherr war ein alter, behäbiger Herr, der faſt den
ganzen Tag bei den Schnittern auf dem Felde verbrachte. Er
war Witwer und hatte eine Tochter, die Werotſchka hieß.
Werotſchka war groß, ſchlank, elegant, bildhübſch. Sie hatte e
ſchwarze Augen mit langen Seidenwimpern und goldblondes
n ihrem leichten Sommerkleidchen, dem keck aufgeſetzten

amahut, ſah ſie wie eine Märchenprinzeſſin aus. Faſt den
ganzen Tag hörte man ihr ſilberhelles Lachen. en gem
Tag arbeitete ich, und am Abend ſaß ich auf der Terraſſe mit
Werotſchka und ihrem Vater. Werotſchka hatte erſt unlängſt das
SwolnyJnſtitut in Petersburg abſolviert; ſie war noch voller
Erinnerungen an Petersburg. So vergingen zwei Monate.“

Der Jngenieur läutete, und als der Kellner erſchien, ſagte
er kurz: „Nochs ſechs Flaſchen Burgunder.“

Und als der Kellner den Wein brachte, goß er ſein Glas voll
und trank es in einem Zuge aus.

„Meine Herren, was ſoll ich da viel erzählen. Es iſt die alte
Geſchichte, die ewig neu bleibt. An einem Abend, als der Guts
beſitzer ſich zur Ruhe begeben hate, fragte ich Werotſchka, ob ſie
meine Frau werden wolle und Sie können ſich gar nicht vor
ſtellen, wie glücklich ich war, als ſie, leicht errötend, mir ihr „Ja“
zuflüſterte.
alten Mann auff, beichteten und baten um ſeinen Segen.

Der Alte brummte und ſagte: „Jhr Narren, könnt ihr nicht
bis morgen warten. Geht ſchlafen, ich ſegne euch!“

Ende Auguſt mußte ich für ein paar Tage nach Moskau. Mein
Aufenthalt in Moskau war knapp bemeſſen. denn Mitte Sep-
tewber wollten wir heiraten.

Am Tage vor weiner Abreiſe kamen zu Werotſchka junge Leute
und junge Mädel en, Söhne und Töchter der Gutsbeſitzer aus der
Nachbarſchaft. Wir gingen in den Wald, ſammelten Beeren, und
am Abend verſammelten wir uns im Speiſezimmer, ſangen Lieder
und waren in ausgezeichneter Stimmung. Jemand von den jungen
Leuten begann dann von Geſpenſtern und Geiſtern zu ſprechen.
Jch hörte dieſe Geſchichte ſkeptiſch an und machte mich über
Geiſtermärchen luſtig.

Da ſagte Werotſchka plötzlich: „Kolja, biſt du ſo tapfer, daß
du dich nicht vor Geiſtern fürchteſt? Fürchteſt du dich denn vor
den Toten nicht

„Werotſchka,“ ſagte ich, „man muß die Lebenden fürchten und
nicht die Toten. Die Toten ſind ungefährlich.“

Wir liefen ins Schlafzimmer zum Vater, weckten den ſog

Werotſchka.
Jaques Nouare.

„Wenn du ſo kühn biſt, ſo übernachte heute allein in dem alten
BVadehaufe.“

„Bitte! Einverſtanden!“ antwortete ich lachend.
Gegen 11 Uhr gingen wir auseinander. Die Herren trugen

ein Feldbett ins Vädezimmer. Jch ging auf einen Moment in
mein Zimmer, zog einen Regenmantel an und ſteckte auf alle
Fälle in die Taſche einen Browning.

Das Badehaus ſtand weit hinter dem Gemüſegarten, nicht weit
rom See. Es war ein altes, zuſammengefallenes Haus, die
Aer waren zerbrochen und durch die Oeffnungen wehte der

ind. Als wir ins Badehaus traten, flog eine Fledermaus hin-
aus. Jch ſtellte das Bett auf, fühlte den Revolver in der Taſche
und ſagte:

„So, jetzt bin ich fertig. Gute Nacht!“
Werotſchka gab mir einen Kuß und entfernte ſich mit den

Gäſten.
Ich blieb allein da, ſetzte mich aufs Bett, rauchte eine Zigarette

an und dachte, daß ich einen dummen Jungenſtreich verübt hätte.
Dann legte ich wich aufs Bett, deckte mich mit dem Mantel zu
und ſchlief bald ein. Nach einer Weile weckte mich irgendein
Geräuſch auf. Der Mond war aufgegangen, irgendwo bellte ein
Hand. Das Geräuſch wiederholte ſich. Jch fühlte plötzlich,
wie ein Schauer meinen Körper durchrieſelte, wie mir die Haare
zu Berge ſtiegen.

Jn der Oeffnung der Türe tauchten vier Figuren, in weiße
Tücher gehüllt, auf. Sie bewegten ſich langſam in das Jnnere des
Badehauſes und trugen auf den Schultern einen langen, breiten
Holzkaſten.49 erhob mich und ſagte:

„Hört mit den Dummheiten auf: Mich werdet ihr nicht zum
beſten halten

Doch die Figuren antworteken nicht, ſie bewegten ſich langſam
vorwärts bis zur Mitte des Zimmers, dann BHlieben ſie ſtehen
und ließen den Haſten auf den Boden nieder und entfernten ſich.

Und wieder fühlte ich, wie der Schrecken mich ergriff.
Der Deckel des Kaſtens hob ſich, dann lugte ein in Weiß

gehüllter Kopf hervor.
Hören Sie mit dem„Genugl“ rief ich nervös.

Scherz auf!“
Aber die Figur kroch langſam aus dem Kaſten und ſaß bald

am Rande des Kaſtens.
Unbewußt zog ich den Revolver aus der Taſche und rief wild:
„Antworten Sie, ſonſt ſchieße ich. Wer ſind Sie?

zähle bis drei, und wenn Sie bis dahin keine Antwort geben,
ſo ſchieße ich.“

Ein lautes Lachen war die Antwort.
„Eins, zwei drei

ch drückte den m ein Schuß ertönte, ein Aufſchrei und
die r ſtürzte zuſommen.

ie irrſinnig lief ich zum Kaſten hin, ließ mich auf den
Knien nieder, ſchaute das Geſicht der Figur an.

Es war Werotſchka.
„Hilfel Hilfel! Jch habe ſie getötet!“
Dann brach ich bewußtlos zuſammen.
Als ich zu mir kam, lag ich in Moskau im Hauſe meiner

Mutter.
Ich erfuhr, daß ich einen ſtarken Nervenanfall hatte, daß ich

drei Monate bewußtlos lag. Später hörte ich, daß die Gäſte und
Werotſchka mich erſchrecken wollten, und daß aus dieſem Grunde
das Geſpräch über die Geiſter begonnen wurde. Man inſzenierte
die tragiſche Geſchichte, man entfernte ſogar die tronen ans
dem Revolver und vergaß bloß die Patrone, die im Lauf lag.

Werotſchka war ſchwer verwundet, aber die Zeit heilte die Wun-
den. Durch den Schuß wurde ihre Lunge angegriffen und
ihr Vater brachte ſie nach Jtalien. Fch ſchrieb, ich telegraphierte,
erhielt aber keine Antwort. Zwei Jahre ſpäter erzählte man mir,
daß ſie irgendwo in Nizza oder in San Remo geſtorben ſei.

Und als Folge dieſe Streiches blieb mein zerſtörtes Leben und
dieſes graue Haar.

Sagen Sie bitte, wie hieß Jhre Braut?“, fragte Stein, und
ſein Geſicht nahm einen ernſten Charakter an.

„Sie hieß Wera Sabawſkajal“, antwortete nachdenklich der
Jngenieur.

„Dann ſind Sie ſchlecht informiert worden,“ erwiderte Stein
kühl. „Wera Sabawſkaja lebt und iſt geſund. Sie iſt meine
Frau. Sie hat mir dieſe Geſchichte erzählt.

„Sie belieben zu ſcherzen,“ ſagte erblaſſend der Jngenieur.
„Bitte!“ Stein nahm aus der Taſche ein Portefeuille heraus,

88 ein Bild hervor und reichte es ſchweigend an Getmanow.
er Jngenieur ſchaute das Bild an, näherte es ſeinen Augen, als

ob er ſich überzeugen wollte, daß das kein Traum war, dann gab
er mit zitternder Hand das Bild an Stein zurück, wankte und

te:
„Entſchuldigen Sie mir iſt nicht gut ich komme ſo

fort!“ Er verließ in raſchen Schritten das Zimmer
„Zwei, drei Minuten herrſchte im Raum eine Totenſtille. Dann

hörten wir plötzlich einen Schlag, als ob irgendwo in der Nähe
was zu Boden gefallen war. Jemand lief bei unſerem Zimmer
vorbei, im Korridor wurden Stimmen laut, dann ſchaute in das
Zimmer das erſchreckte Geſicht des Kellners hinein und rief: „Der
Herr von Nummer 7 hat ſich erſchoſſen!“

Wir liefen auf den Korridor hinaus und hörten, wie jemand
fragte:

„Hat man die Polizei verſtändigt?“
ine tiefe Stimme antwortete:
„Ja
Jm Zimmer Nummer 7 lag der Jngenieur am Boden. Er lag

auf der linken Seite, ſeine Füße waren auseinandergeſtellt, als
ob er flüchten wollte An der rechten Schläfe war ein kleiner
Fleck und von dort rann das Blut herunter

(Autoriſierte Uebertragung aus dem Ruſſiſchen
von M. Hirſch mann, Wien.)

„Genug!

h

mern, damit dieſe Stellen ein ſolches Ausſehen erhalten, daß die
Arbeiterfrau ohne Furcht und Schen nach dieſer Beratungsſtelle
gehen kann und dort wirklich zweckmäßige und fruchtbare Be-
ratung in ihren haus wirtſchaftlichen Nöten findet. Namentlich
diejenigen Genoſſinnen, die in den Gemeindevertretungen ſind,
und die Ortsausſchüſſe für Arbeiterwohlfahrt können dabei viel
mithelfen, damit nicht wieder die bürgerlichen Frauenverbände
oder die „evangeliſchen“ Frauenarbeitsſchulen dieſe Beratungs-
ſtellen ganz nach ihrem Geſchmack aufziehen. Dieſe hauswirt-
ſchaftlichen Beratungsſtellen ſind Einrichtungen, die vor allen
Dingen der müden, abgehetzten Arbeiterfrau ratend zur Seite
ſtehen ſollen, damit ſie lernt, wie ſie durch planvolle Hauswirt-
ſchaft Zeit und Kraft ſpart.

„Marianne Hainiſch, die Mutter des öſterreichiſchen Bundes-
präſidenten, eine verdienſtvolle Vorkämpferin der Frauenrechte,

hat in dieſen Tagen in Wien ihr 88. Lebensjahr in erſtaunlicher
geiſtiger und körperlicher Friſche vollendet. Sie iſt immer Kriegs-
gegnerin und von internationalem Geiſt erfüllt geweſen und
unterhielt Beziehungen zu den Frauen aller Länder, die in der
r grwegng tätig waren. Politiſch war ſie immer freiheitlich
eingeſtellt. Auch auf dem Gebiet der Wohlfahrtspflege hat ſie
große Verdienſte.

Der Verxin der blinden Frauen Deutſchlands hat die gründ-
liche Ausbildung im hauswirtſchaftlichen Beruf in ſeinen Lehrplan
aufgenommen, um nach Möglichkeit den blinden Frauen eine
Berufsarbeit zu vermitteln, die ſie inſtand ſetzt, ſich zu erhalten.
Der Verein ſetzt ſich auch für die Beſſerung der Lage der Heim-
arbeiterinnen ein, da ſehr viele blinde Frauen Heimarbeit ver
richten. Ferner gibt er eine Handarbeitszeitung in Blindenſchrift
heraus. Eine Reihe von blinden Stenotypiſtinnen arbeitet bereits
erfolgreich.
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Hermann ficher, lauchhanmer

Fernspr.-Anschlub: Bockwitz 130

Fahrräder, Nähmaschinen, Motor-
fahrzeuge, Reparatur-Werkstatt,
Rundfuni- Empfänger, Original-

Telefunken, Sprechapparate,
Benzin- u. Oelstation wonmumn

in allen mod. Ausführ.
Hohlſ. Languetten

Wei tßſtickere

Knopflöcher
zickeln, éStoffknöpfe
in ſauberer Ausführung
Getragene Röcke werd.
ohne Zertrennen neu

aufgedämpft.
Solide Preiſe.

Gustav Lerche
Gegr. 1894 Tel. 28 111

Kl. Ulrichſtraße 33.
Modernſt eingerichtete

I Pliſſeeanſtalt 2007

Damen
Taschen

In Leder
ſehr billig 2134
hugokraremann

nur Schmeerſtr. 19
LederwarenHaus.

Alkrec Koch
Landwehrstr. 7.

Uhren, Gold- u.
Silberwaren.

Reparatur Werkstatt.

Paul Redlioh FVſkrels Ilehen wert
Nauendorf- Lauchhammer.

Paletots Anzüge
CCCIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII,

Sämtliche Herren Artikel

A. Lehmann
Biehla-Elsterwerda

Hauplstrae 106

luäsche- An rnwir Fekercdungshaus

MDax Zöllter
Uhrmacher, Bad Liebenwerda

Bahnhofstraße 31 Tr.

Uhren und Goldwaren
Reparaturen gut u. billig

Kaufhaus Grunwalcd
Elsterwerda

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Wollwaren Trikotagen

RA
kauft das qute

KAISER AlSZTG MEtiL
in Beuteln zu 5 u. 10 Pfd. der

S

Henkels
Scheuerpulver
in handlieher 9treuflosehe

Wo sollst Dukaufen?
Nur bei unseren Jnserentemn

Fcämmnenmei ca

Erstklassiger Versicherungs-Konzern
ſucht einen wirklich hervorragenden Lebensverſicherungs-

Fachmann als

SVBBIREFMKTORER
für den Regierungsbezirk Merſeburg. Herren mit unermüd-
licher Tatkraft und weitreichenden beſten Verbindungen zu
Handel und JInduſtrie, die auch in letzter Zeit mit großen Er

folgen gearbeitet haben, bietet ſich 2092
ſelbſtänstge Dauerſtellung

Geboten werden neben angemeſſenen feſten Bezügen hohe
Abſchluß und Suz erproviſionen ſowie zeitgemäße Reiſeſpeſen.
Ausreichende Mittel fur den Ausbau der Organiſation werden
zur Verfügung geſtellt. Lückenloſe. Bewerbungen unter Angabe der bisherigen Erfolge im Fach mit Lebenslauf erbeten
uſit. B. N. V. 2955 an Ala- Haaſenſtein Vogler, Berlin NW. 6

IIIIIIIIIIIIEIII,E,DIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIOV

Aus Wunsch Tell zieAnznhliung von MK. 10., an.
Wöchentliche Abzahlung von MKk. 3, an.

schönimgGr Steinstraße 6) z 7WüiRUliſiiiNſkhhhhininfitnnnimnftttnernniinnntttiernnettninrnntmrnnntnnnnnninnniiill
Telepho

66 S4

7 99 2 das beste 2Markenradt e

Merrenr a un II.Wammnmemr en n 20 R.mit Laterne, Glocke, Pumpe und Werkzeug 1162

4 T tdie

Kleſder- und Seidenstoffe
Herren Damen- und Kinder- Konfektion
Wollwaren

Bahnhofstraße 46 Iiebenwergo Bahnhofstraße 46

2 2 Feine Herren- und Damen Schneiderei
Grosses Lager fertiger Herren Garderobe

Arbeitsbekleidung

Emil Hänisch Liebenwerda
Teleſon 423 Rosmarkt 4

Leinen- und Baumwol waren

Irikotagen Kurzwaren
Leib-. Bett- und ſischwäsche

lin wimiyh

Die Dpe i ger An
Gewöhnen Sie ihr Kind zur Spar-
samkeit und liegen Sie ihm sein
Konto auf der Sparkasse an. Ss

a

Wäsche Hüte Mützen usw.
GröbteAuswahl: Billigste Preise

5CHLOSSMUMLE
BAD LIEBENWVERDA

flermann Galle
Elsterwerda

1st bekannt für gute Ware u. bilige Preise

Baumwoll-, Woll-, Leinen-
waren, Gardinen, Wäsche,
Wolle, Garne u. Strümpfe

Aridur fuchs
Größtes

Spickwarenhaus
des Kreises

fern n Elsterwer da um 2.

wird Ihnen dafür dankbar sein, denn:

Fruh gewohnt, alt getan!
Kroissparkasse Liobenwerda zu Bad Liebenwerda

Kassenstellen in Biehla, Cobdort, Hohenleipisch,
Mockenberg, Naundorf und Plessa.

Stadtsparkassen: Bad Liebenwerda, Mühlberg,
Uebigau u. Ortrand (letztere m. Annahmestellen
in Gröden, Grosthiemig und Hirechfelch.

Gemeindesparkassen: Sockwitz und Falkenberg.

v

c
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